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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bitkerfeld,
Wikkenberg Srhweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der deutſche Jmperialismus.
Es iſt noch völlig in Dunkel gehüllt, womit der neueſte Vor

ſtoß des deutſchen Jmperialismus enden wird: mit Schein
entſchädigungen oder einem wirklichen Machtzuwachs, und irotz
dem ergreift eine tiefe Mißſtimmung die imperialiſtiſchen
Kreiſe. Nicht nur polternde alldeutſche Oberlehrer, die, in
Jägerhemden gehüllt, nach der gepanzerten Fauſt rufen, nicht
nur die berufsmäßigen Kriegshetzer aus den Jntereſſenten
kreiſen, nicht nur militäriſche Preſtigepolitiker, ſondern ſelbſt
gouvernementale Elemente beginnen gegen die Regierung zu
rumoren und kündigen ihr Fehde an für den Fall, daß ſie keine
wertvollen Trophäen von der Pantherjagd nach Hauſe bringt.
Mit Spott und Hohn werden die Offiziöſen und ihre Aus-
laſſungen übergoſſen, und das in einer Sprache, vor der alle
„Praktiker des Sauherdentons“ beſchämt die Segel ſtreichen
müſſen. Das tiefe Mißtrauen, das ſo weite Kreiſe der Freunde
imperialiſtiſcher Politik zu ihrer Leitung fühlen, iſt nichts
Neues. Seit dem Sanſibar-Vertrag im Jahre 1890, in dem
die Regierung ſich arge Blößen gab, löſte jeder Schritt, den ſie
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik tat, Erregung und
Mißtrauen aus. Dieſe Ueberzeugung, daß einer jeden Fanfare
des deutſchen Jmperialismus eine Schamade folgen müſſe,
darf nicht verwechſelt werden mit der bekannten Mache aller
Regierungen, die, um ihre diplomatiſchen Poſitionen zu ſtärken,
ſich eine Kohorte wilder Männer halten, deren Gebrüll ſie
ſpäter bei Unterhandlungen ausnützen, um zu erklären: die
nationale Seele raſt, wir können keine Zugeſtändniſſe machen.
Nein, dieſe Mißſtimmung iſt echt, und ſie wird von der Regie
rung ſehr unangenehm empfunden, wie dies nicht nur die
rabiaten Fußtritte, mit denen ſie ſich die Angreifer vom Leibe

halten verſucht, ſondern auch das emſige Bearbeiten der
reſſe im Sinne der rer n die jungen Leute

eſee Sertn Sammann heweiſen ißltimmung iſt der
äußere Ausdruck des Gegenſades zwiſchen den wachfenden
Kräften des deutſchen Jmperialismus und ſeiner ſich ver
ringernden Aktionsfreiheit. Er kommt zum Bewußtſein der
imperialiſtiſchen Kreiſe nicht als objektiver Gegenſatz, nicht als
eine in den Dingen liegende Schwierigkeit, ſondern als ſubjek-
tive Schuld unfähiger Perſonen. Der Drang nach Taten
ſchwellt die Hoffnungen der Jmperialiſten, wenn ſich nur
irgendeine neue Perſönlichkeit am Horizonte der deutſchen aus
wärtigen Politik zeigt. Als der Meiſter der leicht hinrollenden
Phraſe, Herr Bülow, ans Ruder kam, erſcholl ihm das: Heil
dir im Siegerkranz, aus Hunderten von Kehlen entgegen, und
als ihn Herr v. Kiderlen-Wächter ablöſte, von dem man außer
ſeinen Duellaffären und Wirtſchafterinnengeſchichten nur die
legendären Bismarckſtiefel und die gelbe Weſte kannte, rauſchte
wiederum der ganze bürgerliche Blätterwald. Aber wie die
Jakuten ihre Götter, die ſie zuvor mit Honig beſchmiert hatten,
um ſie ſich günſtig zu ſtimmen, dann mit der Axt bearbeiten,
wenn die erſehnte Hilfe ausbleibt, ſo wird jetzt der arme
Schwabe im Auswärtigen Amt von ſeinen früheren Lob-
preiſern ganz ſchmählich mißhandelt. (Ja, die beſonders
Rabiaten vergreifen ſich in ihrer Wut der Enttäuſchung ſogar
an dem „allerhöchſten Herrn“, deſſen Gottesgnadentum ſie ſonſt
dem gemeinen Volke nicht hoch genug preiſen können.

Die gewöhnliche Erklärung der jetzigen Lage der auswärti-
gen deutſchen Politik beginnt mit dem Hinweis darauf, daß die
deutſche Kolonialpolitik zu ſpät begonnen habe. Dem iſt ent
gegenzuhalten, daß der neugeitliche koloniale Kurs Frankreichs
auch nicht viel früher begann. Mit Ausnahme Algiers wies
die franzöſiſche Kolonialpolitik des neunzehnten Jahrhunderts
vor Sedan nur armſelige Anläufe auf, wie die mißlunge e
Probe der Beſetzung von Madagaskar im Jahre 1862 und die
Anfänge der Kolonialherrſchaft in Tonkin im Jahre 1859. Jn
Tunis beginnt Frankreich Fuß zu faſſen erſt im Jahre 1881,
in Franzöſiſch-Kongo im Jahre 1880, in Anam im Jahre 1883,
Madagaskar kommt unter die franzöſiſche Schutzherrſchaft erſt
im Jahre 1885 und wurde zur franzöſiſchen Kolonie ſogar
endgültig erſt im Jahre 1896. Frankreich hatte alſo keinen
großen Vorſprung vor Deutſchland. Und trotzdem hat es jetzt
ein Kolonialreich von 6841 479 Quadratkilometer Flächen-
inhalt mit 40 Millionen Einwohnern, während die deutſche
koloniale Herrlichkeit nur 2658 449 Quadratkilometer mit 14
Millionen Einwohnern beträgt. Die Gründe der kolonialen
Zurückgebliebenheit Deutſchlands ſind wo anders zu ſuchen.
Politiſch kommt die Tatſache in Betracht, daß Deutſchland als
Sieger im deutſch franzöſiſchen Kriege ſich jahrzehntelang von
Gefahren umgeben ſah. Der deutſchfrangöſiſche Krieg bedeu
tete eine Umwälzung der Kräfteverhältniſſe in Europa. Die
neue Großmacht ſah ſich im Weſten dem von Rachegefühlen be
lebten, tief gedemütigten Frankreich gegenüber, und im Oſten
ſtand Rußland, das mit ſcheelen Augen zuſah, wie ſein einſtiger
Vaſall auf eigenen Füßen zu gehen anfing. Oeſterreichs Ge
föhle gegen das unter preußiſcher Fuchtel ſtehende neue
Deutſche Reich waren auch nicht die freundſchaftlichſten. Selbſt
als ſchon das Bündnis mit Oeſterreich in Sicht war, wußte
Bismarg, daß in der öſterreichiſchen Diplomatie eine ſtarke
legitimiſtiſche Strömung exiſtierte, die an Revanche für König
grätz dachte und die eine günſtige politiſche Konjunktur ans
Ruder bringen konnte. Es war deshalb ſehr verſtändlich, daß
Bismarg der Anſicht huldigte, die der ſpätere Reichskangzler,
Chlodwig Hohenlohe, in ſeinen Erinnerungen mit den Worten
ausdrüdte: Offen geſagt, freuen wir uns wenn die Franzoſen
in Tunis, Wejtafrifg oder im Orjent ihre Intereſſen wahr

ten Ziele.
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nehmen und dadurch abgehalten werden, ihre Blicke nach der
Rheingrenze zu richten. Und um ihnen viel Arbeit in Afrika
zu bereiten, bot Bismarck auf dem Berliner Kongreß dem Ver
treter Jtaliens die Unterſtützung Deutſchlands für den Fall
an, daß Jtalien Tunis beſetzen wolle, worauf er die Antwort
bekam: ob der Fürſt Bismarck ſo großes Gewicht darauf lege,
Jtalien in einen Krieg mit Frankreich zu verwickeln? So
fanden die von einzelnen imperialiſtiſch geſinnten Wagehälſen
ausgehenden kolonialen Bemühungen nur inſoweit die Unter-
ſtützung der deutſchen Regierung, als das wirkliche oder ver-
meintliche Anſehen des Reichs durch die ebentuelle Ausliefe-
rung der von ihnen erworbenen Gebiete an England Schaden
hätte erleiden können.

Daß aber dieſe Unternehmungen ſelbſt vereinzelt daſtanden,
von keinem Drängen der Bourgeoiſie unterſtützt waren
worin die ökonomiſche Urſache der langſamen Entwicklung des
deutſchen Jmperialismus begründet liegt hatte ſeine
Gründe in der damaligen Lage der deutſchen Großinduſtrie.
Trotz des wirtſchaftlichen Krachs von 1878 hatte ſie noch weite
Gebiete in Deutſchland zu erobern auf Koſten des Handwerks
und der kleinen Jnduſtrie. Die handelspolitiſche Schwenkung
zum Schutzzoll eröffnete den führenden Jnduſtrien glänzende
Ausſichten auf wachſende Profite, der Ausbau der großen
Städte und der Eiſenbahnen gab alle Hände voll Arbeit.
Darum fand auch die in den ſiebziger Jahren einſetzende kolo
nialpolitiſche Propaganda einzelner Jdeologen wenig Anklang.
So konnte ſelbſt nach Bismarck noch ein ſo kühler Beobachter
der Kolonialpolitik wie Caprivi ans Ruder kommen, obwohl
das Reich ſchon durch den Gang der Ereigniſſe genötigt war,
die anfangs privaten Kolonialgründungen zu Schutzgebieten
zu machen. Als es im letzten Jahrgehnt des vorigen Jahr-
hunderts aber der Bourgeoiſie klar wurde, daß die Kolonial
politik keine franzöſiſche Spizlerei war, ſondern ein Zeichen
der Zeit, als dann die Regierung nervös nach jedem Brocken
griff, der irgendwo zu haben war, war es ſchon zu ſpät: was
man bekam, war wenig, und was man in Ausſicht nahm, war
unſicher oder ganz phantaſtiſch. Südamerika als deutſche Kolo
nie war angeſichts des wachſenden Intereſſes für ihre Entwick
lung bei den Vereinigten Staaten von Amerika ein reines
Phantaſieprodukt. Meſopotamien war ſchon ein reellerer Biſſen
für den Fall der Aufteilung der Türkei, lag aber noch in un
berechenbarer Ferne und war obendrein angeſichts der Beherr-
ſchung des Mittelländiſchen Meeres durch England ſehr ſchwie-
rig zu erreichen. Die portugieſiſche Kolonie Angola in Süd-
weſtafrika, wegen der zur Zeit des Burenkrieges Deutſchland
mit England verhandelte, war auch ein Wechſel auf die weite
Zukunft. Am reellſten ſchienen noch die Ausſichten auf ein
Stück China, und darum griff man auch mit gieriger Hand
nach einer Flottenſtation.

Der deutſche Jmperialismus ſuchte Anſatzpunkte, er lief in
der ganzen Well herum und machte dabei den Eindruck des
Hans Dampf in allen Gaſſen, der nicht ernſt zu nehmen iſt,
bei andern aber den eines gefährlichen Abenteurers, den man
bändigen muß. Er hatte keine greifbaren, konſequent verfolg-

Und dazu kam noch die Tatſache, daß ihn immer
noch eine ſolide Grundlage in der Stellungnahme der deutſchen
Bourgeoiſie fehlte. Die Schwerinduſtrie, das Rückgrat des
Jnduſtriekapitals, war imperialiſtiſch geſinnt, aber ihre impe-
rialiſtiſche Stimmung war gegen den deutſchen Jmperialismus
gerichtet, denn was konnte er ihr in den deutſchen Kolonien
bieten Das Finanzkapital ſchwärmte für überſeeiſche Unter-
nehmungen, aber es glaubte nicht an die Zukunft der deutſchen
Unternehmungen. Während das Finanzkapital ſich durch die
Londoner Börſe an den engliſchen Unternehmungen beteiligte,
konnten die deutſchen auf ſeine Unterſtützung nicht rechnen.
Das bürgerliche Rentnerpublikum riß ſich um die faulſten aus
ländiſchen Papiere, die an den deutſchen Börſen zu bekommen
waren, aber es mied deutſche Kolonialpapiere. Das bisherige
Fehlen von Erfolgen konſervierte im Kleinbürgertum die Kolo-
nialfeindlichkeit und ermöglichte dem Zentrum und den Frei-
ſinnigen eine ſchwankende Haltung der Flotten- und Kolonial
politik gegenüber. Das nötigte nun wieder die imperialiſtiſchen
Kreiſe zu einer maßloſen Agitation, die die Widerſtände brechen
ſollte, aber eben dank ihrer Maßloſigkeit den Eindruck der Un
ſtetigkeit des deutſchen Jmperialismus nur noch verſtärkte.

Auf die Dauer konnte die ökonomiſch immer mehr erſtax-
kende Bourgeoiſie aber gleichwohl dem imperialiſtiſchen Drange
nicht mehr widerſtehen die imperialiſtiſche Politik war für
ſie zur wirtſchaftlichen Notwenvigkeit geworden. Sie griff
alſo nach der erſten Gelegenheit, die einen Glauben aufkommen
ließ, um zu ſchwören: Gott, hilf meinem Unglauben, ich glaube.
Dieſe Periode beginnt mit dem Namen Dernburg. Seine
Tätigkeit ſtachelte das Selbſtvertrauen des Bürgertums an,
dem der Kaufmann im Amte ſehr imponierke, und die in kolo-
nialen Eiſenbahnen und Expeditionen hineingeſteckten Millio-
nen taten das ihrige: ſie hoben allmählich den Handelsverkehr
mit den deutſchen Kolonien und die Rentabilität der kolonialen
Unternehmungen, d was noch fehlte, das erſetzte die ſkrupel-
loſe Reklame. Dann kamen Siege in der auswärtigen Politik:
in der bosniſchen Kriſe, in der Bagdadbahnfrage. Sie zeitig-
ten einen gänzlichen Umſchwung im Bürgertum: alle ſeine
Schichten wurden imperialiſtiſch.

Aus dieſer Situation heraus erklärt ſich der letzte Vorſtoß
in der Marokkofrage. Aber er zeigte auch ſchnell die Grenzen
der Aktionsfreiheit des deutſchen Jmperialismus. Eben weil
er eine ſtarke wirtſchaftliche Baſis beſitzt, eben weil die deutſcheAndußrie e h jſt, wie nux noch die amexita-

liche Scharfmacherblatt

niſche, fürchtet die älteſte Kolonialmacht, England, den deut
ſchen Jmperialismus und möchte ihm jeden Erfolg vor der
Naſe wegnehmen, ſelbſt dann, wenn er die engliſchen Intereſſen
nicht direkt berührt.

Als Gegner der Erweiterung des deutſchen Kolonialbeſitzes
haben wir natürlich keinen Grund, daraus dem engliſchen
Jmperialismus einen Vorwurf zu machen. Aber als Politiker
der Klaſſe, die allein ein Gegengewicht gegen die imperialiſtiſche
Expanſionstendenz Deutſchlands bildet, müſſen wir uns Rech-
nung geben, welche Wirkungen dieſe Politik Englands haben
wird. Der deutſche Jmperialismus wird vielleicht noch einmal
ausweichen, weil es ihm an einer Fahne fehlt, mit der er den
Kriegsenthuſiasmus in den Maſſen zu entfachen hoffen könnte.
Aber es genügt, daß in einem Kolonialkonflikt zwiſchen Deutſch-
land und England ein Zufall ſich ereignet, der das „Gefühl der
nationalen Würde“ in den Maſſen des Kleinbürgertums ver
letzt, und die Kanonen können von ſelbſt losgehen. Und das
ſelbſt, wenn die Regierungen bremſen möchten. Eine Regie-
rung, die immer mehr wachſende Arbeitermaſſen in ſo aus-
geſprochener Oppoſition gegen ſich hat, kann nicht lange eine
ſtändig zunehmende imperialiſtiſche Oppoſition im Lande er
tragen, ſelbſt wenn ſie ſich auf die Junker ſtützt, die trotz der
imperialiſtiſchen Jntereſſiertheit ihrer Spitzen als Klaſſe an
einem imperialiſtiſchen Abenteuer ende es wie es will
nur verlieren können. Sie wird in einer günſtigen inter-
nationalen Situation ſich zum Kriege drängen laſſen. Dies
muß das deutſche Proletariat ſcharf im Auge behalten. Und
je mehr die ſozialdemokratiſche Agitation das Beſtehen einer
akuten Kriegsgefahr in das Vewußtſein des Proletariats bringt
und ihm einſchärft, daß, wenn es ihm ſchon nicht gelingen
ſollte, den Krieg unmöglich zu machen, es ſeine Pflicht iſt, alles
daran zu ſetzen, daß auf dem Schlachtfelde der Baum der
ſozialiſtiſchen Befreiung ſich erhebe, deſto eher werden wir be
rechtigt ſein, auch dem Jmperialismus zuzurufen: Du ſchau
ſt dir ſelbſt und dem Kapitalismus das Grab!

marokko.
Kriſe und Rückzug.

Die St.-Korreſpondenz ſchreibt: „Kriſe und Rückzug“ war
der Artikel der Poſt vom 4. Auguſt betitelt, in dem Wilhelm II.
mit einem „Verräter“ verglichen und als bezeichnet wurde.
Dem überhitzigen Vorſtoß folgt jetzt eine ebenſo klägliche
Retirade. „Kriſe und Rückzug“ heißt es jetzt bei der Poſt, und
der Ausdruck feiger Maulaufreißer iſt für ſie wie geſchaffen.

„Jn eigener Sache“ veröffentlicht dieſes tolle und jämmer
einen de- und wehmütigen Artikel,

worin der Angriff auf den Träger der Krone als „die Ent-
gleiſung eines ſtellvertretenden Redakteurs“ hingeſtellt wird,
die ſofrt korrigiert und mit der Entlaſſung des Schuldigen
geſühnt worden ſei. Jede andere Darſtellung der Sache ſoll
feſt „Verdächtigung“, eine „Entſtellung“' und „Verdrehung“
ein.
Nun iſt es richtig, daß in der Poſt jetzt an Stelle eines Herrn

Dr. Lufft der Chefredakteur Pohl als Verantwortlicher
zeichnet. Der Sündenbock iſt alſo wohl wirklich in die Wüſte
geſchickt worden. Aber, was iſt zugunſten der Poſt und der
hinter ihr ſtehenden Clique bewieſen mit dieſem an die Luft
geſetzten Herrn Lufft? Hat nicht die Poſt nach Veröffentlichung
des Artikels noch einen Feldzug gegen jenen Teil der Reichs-
partei eröffnet, der unter Führung des Fürſten Hatzfeldt den
Artikel mißbilligte? Hat ſie nicht noch zehn Tage danach eine
Reihe von begeiſterten Zuſtimmungserklärungen zu
dem berühmten „Poltron“ Artikel veröffentlicht? Wir laſen
da in der Poſt vom 14. Auguſt

Die nationale deutſche Preſſe hat ohne Grund nie-
mals die Perſönlichkeit des Kaiſers in die öffentliche Er
örterung hineingezogen. Erſt als Wilhelm II. ganz im
Gegenſatz zu ſeinem erlauchten Großvater ununterbrochen in
die Oeffentlichkeit hinaustrat, mußte ſich die Preſſe auch
mit ſeiner Perſon bvefaſſen Darüber müſſen ſich heute
wohl die Verfaſſer jener Erklärung (der Nordd. Allg. Ztg.)
im klaren ſein, daß eine neue Entfremdung
zwiſchen Kaiſer und Volk eintreten wird, wenn der
Marokkohandel ſo ausgeht, wie es in den letzten Wochen den
Anſchein hat.

Alſo neue Anklagen, neue Drohungen gegen die „Aller-
höchſte Stelle“! Und dann folgen die bekannten Zuſtimmungs-
adreſſen des Hofpredigers, des Generals, des Ver
waltungsgerichtsdirektors, des konſervativen
Bezirksvorſtehers, des im Namen der Mehrzahl
aller Parteigänger“ fprechenden bekannten frei-
konſervativen Parteimitglieds, die alle „Dank“,
„volle Uebereinſtimmung ja ſogar ihren „inneren Jubel“
ausſprechen über den Artikel, in dem Wilhelm II. mit unge-
heuerlichen Namen belegt wird!

Dieſe Nummer der Poſt vom 14. Auguſt abends trägt aber
auf der Rückſeite den Vermerk: Verantwortlich für
Politik: Dr. Heinrich Pohl.

Herr Pohl hat alſo das Spiel des Herr Lufft gang munter
weiter fortgeſetzt, er hat es ſogar noch geſteigert, indem
er die bewährteſten Stützen des Throns und Altars und die
Mehrheit der freikonſervativen Partei das Urteil jenes Herrn
Lufft über die Perſon des Kaiſers öffentlich mituntergzeichnen
ließ. Herrn Pohl hat die Courage erſt ſpäter verlaſſen, und
nun ſtellt ſich der Ehrenmann als den unſchuldig Verfolgten
hin und weiſt mit dem Finger auf den armen unbekannten



Herrn Lufft, der ſür die anderen größeren Sünder das Bad
hat austrinken müſſen.

Es geht nichts über den Mannesmut und die Charakterſtärke
unſerer alldeutſchen Kriegshetzer. Sie ſchimpfen auf Wil

helm II., wenn er nicht zum Kriege bläſt, und möchten Millio
nen vor die feindlichen Gewehre treiben, aber, wenn es gilt,
die Konſequenzen ihrer eigenen Handlungsweiſe auf ſich zu
nehmen, da drücken ſie ſich!

Uebergeſchnappt!
Die „Alldeutſchen“ haben eine der Kundgebungen, wie ſie im

ganzen Reich ſtattfinden ſollen, zunächſt in Plauen abgehalten.
Angeblich waren 1600 Perſonen anweſend und 600 mußten
wieder fort, weil ſie keinen Platz bekommen konnten. Bei der
enormen Phantaſie der Alldeutſchen darf man ruhig 50 Proz.
der angegebenen Zahlen in Abzug bringen, dann kommt man
der Wahrheit vielleicht etwas nahe. Jn einer „Entſchließung“,
die angenommen wurde, kommt der Paſſus vor:

Geſtützt auf die begeiſterte Zuſtimmung des ganzen Volkes

und auf die Schlagfertigkeit von Heer und
Flotte muß die deutſche Staatsregierung kühl auf den
deutſchen Anſprüchen in Marokko beſtehen das Deutſche
Reich kann nur mit dem letzten franzöſiſchen und ſpaniſchen
Soldaten Marokko verlaſſen. Andernfalls bricht das bereits
ſtark erſchütterte nationale Empfinden im deutſchen
Volke gänzlich zuſammen, und unſere Achtung in der
Welt, namentlich in der mohammedaniſchen, ver-
ſchwindet völlig. Die Staatsregierung darf ſich verſichert
halten, daß eine wirklich tatkräftige und ſelbſtbewußte deutſche
Politik auf die freudigſte Zuſtimmung des deutſchen Volkes
rechnen kann, das zur Wahrung ſeiner Ehre und zur Siche-
rung ſeiner Zukunft jedes Opfer willig bringen wird.

Es gehört ein hoher Grad von Unverfrorenheit und ein
ganz beſonders robuſtes Gewiſſen dazu, ſich mit dieſen Ver-
rücktheiten als Vertreter des deutſchen Volkes aufſpielen zu
wollen. Dabei ſtimmte ein Teil der Beſucher gegen die Reſo-
lution, die deshalb von dem Voigtländiſchen Anzeiger als
Sozialdemokraten und Franzoſen bezeichnet
werden!

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., den 25. Auguſt 1911.

Wahltermin und Wahlparolen.
Wie die offiziöſe Preſſe meldet, iſt nach den bisherigen vor

läufigen Beſtimmungen als Tag für die allgemeinen Reichs
tagswahlen der 15. Januar 1912, ein Montag, feſtgeſetzt wor-
den. Bisher hatte man als Wahltermin den 16. Januar 1912
in Ausſicht genommen, jedenfalls aber ſteht feſt, daß die Wahlen
an einem dieſer beiden Tage ſtattfinden werden.

Die dreiſchwänzige Wahlparole. Die Deutſche
Tageszeitung erklärt dazu, daß die Marokkofrage als
Wahlparole benutzt werden müſſe. Das Blatt ſchreibt:

Daß die Marokkofrage bei den bevorſtehenden Reichstags-
wahlen unter allen Umſtänden, möge ſie dieſe oder jene
Löſung erfahren haben, im Vordergrunde der Erörterungen
ſtehen wird, iſt klar. Dazu hat ſie ſich viel zu ſehr zu einer
Lebensfrage für das Anſehen und die Weltſtellung des
Reiches entwickelt. Aber eine Wahlparole im eigentlichen
Sinne kann ſie unſeres Erachtens nicht ſein. Handelt es ſich
wirklich um die Ehre, die Macht, den Beſitz und die Zukunft
des Reiches, dann müſſen die verſchiedenen Parteien, die ſich
auf anderen Gebieten heftig bekämpfen und trotzdem be-
kämpfen müſſen, in dieſem Punkte völlig einig ſein. Hier
darf es keinen Parteiunterſchied geben. Wer
ſich allerdings in dieſem Kampfe auf die Seite des Gegners
ſtellt oder wer eine Frage der deutſchen Ehre geringſchätzig
behandelt, der muß von allen übrigen Parteien mit derſelben
Schärfe und Entſchiedenheit bekämpft werden. Jn dieſem
Sinne wird unter allen Umſtänden die Marokkofrage bei den
künftigen Wahlen eine hervorragende Rolle ſpielen. Das iſt
keine künſtliche Mache, ſondern das iſt eine Selbſtverſtänd-
lichkeit für jeden, der national zu denken vermag.

Die einzige Wahlparole darf das aber nach Anſicht der
Deutſchen Tageszeitung nicht ſein, vielmehr muß noch hinzu-

gefügt werden: Aufrechterhaltung und Ausvau des deut
ſchen Schutzzolles auf der einen und Bekämpfung der
antimonarchiſchen, vaterlandsloſen Sozialdemokratie
auf der anderen Seite.

Die Deutſche Tageszeitung verſichert, daß ſie keine Wahl
parole geben wolle, denn das ſei nicht ihres Amtes, aber daß
der Wahlkampf von dem Gedanken der Sicherung des Reiches
und ſeiner Weltmachtſtellung, und zwar ſowohl durch Erhaltung
ſeiner Wehrkraft als auch durch nachhaltigen Schutz der deut-

beſtimmt werden wird, das liege auf der Hand.
Das großagrariſche Blatt iſt immer eins von der offenherzig-

ſten geweſen, weshalb man es begrüßen kann, daß es hier der
Sehnſucht aller Reaktionäre nach der Wahlparole Ausdruck
gibt. Das deutſche Volk ſoll wieder in einen nationalen Tau-
mel verſetzt werden, nur ſo halten es die Reaktionäre für
möglich, im Trüben fiſchen zu können. Gut, daß man weiß,
wie der Haſe läuft, damit man ihm noch rechtzeitig den Weg
verlegen kann. Jmmer klarer wird nun auch, welchen Sinn
der ganze Marokko-Rummel eigentlich haben ſoll.

Unſere Werbearbeit als Muſter.
Durch die Preſſe der kapitaliſtiſchen Parteien geht augen-

blicklich ein großer Tamtam über den Bericht des Parteivor-
ſtandes an den Jenger Parteitag. Allerhand Verlegenheits-
phraſen werden gemacht, hinter denen ſich der blaſſe Neid ver-
birgt. Eine große Anzahl Blätter aber ſagen es ganz offen:
die kapitaliſtiſchen Parteien ſollten unſerer Werbearbeit n ach-
eifern was freilich unmöglich iſt. Denn die Sozialdemo
kratie kämpft und arbeitet für Jdeale, die die Erlöſung der
Arbeiterklaſſe bedeuten, während die bürgerlichen Parteien
letzten Endes für das Wohlergehen der Beſitzenden die ganze
Staatsmacht beugen wollen.

Die gewaltige Werbekraft der Sozialdemokratie weckt bei der
agrariſchen Deutſchen Tageszeitung ſchwere Beunruhigung.
Jn einem Artikel, überſchrieben die Werbekraft der Sozial
demokratie, ſtellt ſie Betrachtungen über den Bericht des Partei-
vorſtandes an und muß konſtatieren:

„daß die Sozialdemokratie in der letzten Zeit eine ge-
waltige Werbekraft entwickelt hat. Die Zahl der ein
geſchriebenen Mitglieder der Partei iſt überall ſtark geſtiegen,
auch in den Landesteilen, wo man glauben konnte, daß die
Partei alle ihr zugänglichen Kreiſe bereits gewonnen habe.
Wir erinnern nur an das Königreich Sachſen und an die
Reichshauptſtadt. Dieſe Entwicklung iſt nicht durch die
politiſchen Verhältniſſe zu erklären, nicht durch die
Hetze infolge der Reichsfinanzreform, nicht durch
den Terrorismus der „Genoſſen'“, ſondern auch da
durch, daß viele Kreiſe, die bisher der Sozialdemokratie, wenn
auch nicht feindlich, ſo doch bedenklich gegenüberſtanden, neuer-
dings dieſe Bedenken überwunden haben

Die Deutſche Tageszeitung konſtatiert weiter, daß die Ein
nahmen der Parteikaſſe gewaltig geſtiegen ſeien. Für
die bevorſtehenden Wahlen habe die Partei einen Kriegs-
ſchatz, wie ihn kaum eine andere aufzuweiſen haben dürfte.
Ganz erſtaunlich ſei auch das bisweilen geradezu ſprunghafte
Anwachſen der Zahl der ſozialdemokratiſchen Wähler. Das
agrariſche Blatt glaubt, daß dieſe ſtarke Aufwärtsbewegung
der Sozialdemokratie weſentlich der veränderten Haltung ge-
wiſſer Regierungskreiſe zuzuſchreiben ſei. (O jel) Wenn
verantwortliche Staatsmänner die ritterliche Kampfesart der
Sozialdemokratie loben, andere in ihr eine großartige Be-
wegung ſehen, dann ſei es kein Wunder, daß immer weitere
Kreiſe ihre urſprünglichen Bedenken gegen die Sozialdemo-
kratie überwinden. Jm übrigen aber rät die Deutſche Tages-
zeitung den bürgerlichen Kreiſen dringend, der Sozialdemo-
kratie in der Werbearbeit nachzueifern. Damit wird es freilich
gute Weile haben.

Zur Düſſeldorfer Reichstagserſatzwahl.
Zwiſchen den Rechtsparteien iſt, wie die Kölniſche Volks

zeitung berichtet, folgende Stellungnahme zur Reichstags-
erſatzwahl vereinbart worden: Die Chriſtlich-Sozialen ziehen
die Kandidatur des Pfarrers Tetzlaff zurück und unterſtützen
im erſten Wahlgange die Kandidatur des Stadtverordneten
Ferkenrath. Bei der nächſten Hauptwahl im Januar nomi-
nieren jedoch die Chriſtlich-Sozialen den Kandidaten,
der dann von allen Rechtsparteien unterſtützt wird. Es ſoll

ſchen Arbeit und durch Bekämpfung der Umſturzbeſtrebungen

mit dieſer Vereinbarung der Verſuch unternommen werden,
den Liberalen Wahlverein, dem auch konſervative Slemente,
zugehören, zu ſprengen. Die Kölniſche Volkszeitung ſchreibt

u:Nachdem von linksliberaler Seite die ſofortige Unterſtützung

der ſozialdemokratiſchen Kandidatur proklamiert war, war es
für die rechtsſtehenden Wähler kein Zweifel, daß unter Ver-
werfung der Wahlparole des Liberalen Wahlvereins die ent-
ſchiedenſte Stellungnahme gegen die Sozialdemokratie für ſie
Pflicht ſei. Wenn die Entſchließung dahin ging, im erſten
Wahlgang einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen und erſt in
der Stichwahl den Hauptgegner der Sozialdemokratie zu unter-
ſtützen. fo i die Erwägung maßgebend geweſen, daß die Agi-
tation für eine rechtsſtehende Kandidatur eine erheblich
größere Zahl von Wählern zur Wahl und zur Stimmahbgabe
hegen die Sogzialdembtratie veranlaſſen wird, als wenn die
Wahlparole im erſten Wahlgange für das Zentrum gelautet
hätte Vielleicht wird durch die Kandidatur der Rechts-
parteien die Notwendigkeit einer Stichwahl herbeigeführt; aber
die Ausſichten in der Stichwahl ſind dann für das Zentrum
günſtiger als wie in der Hauptwahl.“

Der Wahlſchacher der „rechten“ Herrſchaften iſt ebenſo un
ſauber wie ihre politiſchen Volksbetrügereien.

Die beſondere Offiziersehre.

Aus Nürnberg wird gemeldet: Die Strafkammer verurteilte
den Arbeiter Pfiſter wegen Beleidigung eines Offiziers zu
einem Monat Gefängnis. Pefiſter hatte ſich darüber
geärgert, daß der Artillerie-Oberleutnant Fuchs bei einem
Spaziergange einige, ihm den Weg verſperrende Knaben un-
ſanft zur Seite ſchob, und er hatte im darob entſtehenden Wort-
wechſel den Oberleutnant einen „Simpel“ geheißen.

Ob der Offizier auch nur einen Tag Stubenarreſt erhalten
hätte, wenn er den Arbeiter einen „Simpel“ oder noch
ganz was anderes genannt hätte?. Jeder Kenner deutſcher
Juſtiz wird ſich die Antwort ſelber geben können!

Uebrigens iſt die horrende Verurteilung eine beißende Jllu-
ſtration zu dem Gerede der Reaktionäre vor der Notwendigkeit,
die Beleidigungsſtrafen zu verſchärfen. Daß die
Herren Richter mit den ruinöſen Geldſtrafen, die ihnen nach
der kleinen Strafgeſetznovelle zur Verfügung ſtehen
würden, zurückhaltender vorgehen würden, als hier mit der
Gefängnisſtrafe geſchehen, wird kein Menſch glaubhaft machen
können. Dem Verſuch, den Wechſelbalg in der Herbſtſeſſion
des Reichstags noch zum Geſetz zu machen, muß deshalb der
entſchiedenſte Widerſtand geleiſtet werden.

Deutſches Reich.
Futternot und Notſchlachtungen. Die rheiniſchen Behör-

den veröffentlichen in allen Teilen der Provinz Aufrufe, in
denen die Landwirte aufgefordert werden, ihr Vieh trotz der
Futternot durch zu halten. Es wird den Gemeinden emp-
fohlen, die Wieſen und Ackerflächen, die nicht abgeerntet wer
den konnten, als gemeinſame Weideplätze zu benutzen.
Gleichzeitig ſind in der Provinz vier gemeinnützige Einkaufs-
ſtellen für Futtermittel im Auslande gebildet worden, die zu
ſchleunigen Beſtellungen auffordern.

Was nutzt das alles, wenn man die Zölle auf Futter-
mittel nicht aufhebt.

Schlafende Faſanen u. Reichsvereinsgeſetz. Dem polniſchen
Abgeordneten Korfanty, der in Oberſchleſien drei Verſamm-
lungen unter freiem Himmel abhalten wollte, wurde, wie der
Tante Voß geſchrieben wird, die Genehmigung dazu verſagt,
weil ſolche Maſſenverſammlungen unter freiem Himmel ge-
eignet ſeien, den Schlaf der Faſanen zu ſtören und
die Tiere zu verſcheuchen, was der Jagdpächter bitter emp-
finden könnte. Unter reichlicher Benutzung des Telegraphen
und Anrufung des Landrats, Regierungspräſidenten und
Miniſters gelang es wenigſtens, für zwei der Verſammlungen
noch rechtzeitig die Genehmigung herbeizuſchaffen. Eine der
Verſammlungen aber mußte ausfallen.

„Jn Oberſchleſien machen wir das ſol“

Einen humoriſtiſchen Anſtrich hatte auch die Verſammlungs
genehmigung, die der Amtsvorſteher von Seiffersdorf im
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Die Anweſenden waren alle viel zu benebelt, um den Sinn
des Streites der beiden verſtehen zu können. Die Bewohner
Tuſchinos wußten aber ganz genau, daß Parffon und Uſtinja
ſich faſt beſtändig in der Schenke aufhielten und um die Wette
tranken, ohne jemals einen Heller für ihre Zeche zu bezahlen,
und daß der Ruf Nachabinos abgeſehen von der Wirkſam-
keit des Popen ſo recht eigentlich das Werk ihrer Zunge war.
Sie wurde nämlich nicht müde, den Pilgern Wundergeſchichten
zu erzählen, von all den Dingen, die ſich in Nachabino zuge-
tragen haben ſollten und vom Volk geglaubt und weiter ge-
tragen wurden. Das zog immer neue Scharen herbei, und ein
jeder, der die Fahrt oder die Fußtour unternahm, mußte dem
ſchlau ſpekulierenden Gaſtwirt eine oft recht beträchtliche Zeche
bezahlen. Das lohynte ſchon die Unkoſten für Uſtinjg
Mann.

Als Parffon ſich endlich beruhigt hatte, nahm Uſtinſg mit
fromm zum Himmel gerichteten Augen das Wort: „Ach, wenn
ich doch nicht ein ſo armes, ſchwaches Weib wäre und das
Trinken laſſen könnte! Aber ich und mein Parffon ſind un-
glückliche, ja wirklich unglückliche Menſchen, denn wir haben
nicht die Kraft, den Eid zu halten, den Väterchen Sſergius alle
Rechtgläubigen ſchwören läßt. Darum Jhr alle, die Ihr von
weit hergekommen ſeid, laßt Euch warnen, ſeid nicht leicht-
ſinnig, verkauft Eure Seele nicht für ein Glas Wodki an den
Unreinen, den böſen Verführer ſchwacher Menſchen. Wer nicht
die Kraft hat, mache es wie ich und Parfjon: Jch trinke, ſo
lange es Gott will. Wer aber einmal geſchworen hat und
dann ſeinen Erd bricht, dem könnte es ergehen wie der Agaſcha
oder dem Pantilei, oder der Fjokla, oder dem Agafon, man
weiß ja nicht, wie ſie alle heißen! Es gibt ihrer eine Le

„Erzähle Tantchen, erzähle,“ rief Maſcha, die ſoeben haſtig
ein paar Schluck heißen Tee aus der Untertaſſe gefchlürft hatte.
„Wie erging es denn der Agaſcha, der Fjokla und all den
andern
Da erzählte Uſtinja, die Agaſcha hätte ſich verſchworen, daß
r die Augäpfel berſten mögen, wenn ſie ihren Eid bräche. Jn
ihrer Vergeßlichkeit ſei ſie aber aus der Kirche gleich in die
Schenke gelaufen, habe dort alles vertrunken bis auf ihr
Hemde, ſo daß ſie hernach wie eine Vogelſcheuche durchs Dorf
gelaufen ſei, die Dorfjugend ſie mit Kot beworfen und ſogar
ein Pferd vor ihr geſcheut hätte. Dabei ſei ſie umgeriſſen und
mit ihrem Kopf ſo unglücklich gegen die Achſennägel des WaSen riSiageet des e ine Anehel Cnlant
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gion!“

wie faule Eier, und daß auch nicht ein Fünkchen Licht darin
übrig geblieben ſei. Ffiokla habe ſich beim Leben ihres
Töchterchens verſchworen. Und als ſie ihren Eid gebrochen, da

Pantilei ſei
hätte

Brunnen gefallen ſei und habe ertrinken müſſen.
zur Strafe für ſein Verbrechen tiefſinnig geworden,

eines Morgens hätte man ihn in einer Scheune an ſeinem
Hoſenriemen erhängt aufgefunden. Am wunderbarſten aber
ſei die Geſchichte des Agafon. Der hätte geſchworen, dabei ge
flucht und geſagt, wenn er ſeinen Eid nicht halte, ſolle das
hölliſche Feuer ihn mit Haut und Haaren verzehren. Trotz
dieſs fürchterlichen Schwurs hätte er es aber nicht aushalten
können, und gleich eine ganze große Vierteleimerflaſche reinen
Alkohol getrunken. Da hätte jedoch der Alkohol in ſeinem Leibe
Feuer gefangen, und der Unglückliche hätte angefangen zu
brennen, wie ein Faß Teer. Wie eine Feuerſäule ſei er auf
der Straße herumgelaufen und hätte um Hilfe geſchrien, ſo
daß die Feuerwehr es von ihrem Wachtturm geſehen habe.
Das ſei in Moskau paſſiert, und die ganze Feuerwehr mit
ihren Spritzen und Schläuchen ſei ausgefahren, um das völliſche
J zu löſchen, aber das habe nichts geholfen, obgleich ſie
ganze zehn Faß Waſſer auf den Unglücklichen verſpritzt hätte.
Die Flamme hätte ſo luſtig gebrannt, als ob ſie das Waſſer
gar nichts anginge, und der Agafon ſei ſchließlich umgefallen
und verbrannt wie eine Strohgarbe. Nichts als ein Häufchen
Aſche ſei von ihm übrig geblieben!

Dieſe und noch eine ganze Reihe anderer Schauergeſchichten
ibten auf die einfältigen „Rechtgläubigen“ eine ſehr tiefe
Wirkung aus. Maſcha beſtellte ſich plötzlich „ein halbes Fläſch-
chen“ und erklärte ganz kategoriſch, daß ſie nicht weiter fahren
wolle. Sie ſei etwas zerſtreut und könne auch mal ihren Eid
vergeſſen wie Agaſcha. Der kleine Schuſtergeſelle erklärte eben-
falls, daß er ſich hüten würde, weiter zu fahren, da es ihm er-
gehen könnte wie dem Agafon. Er beſtellte ſich Schnaps, ſetzte
ſich zu Maſcha und meinte, ein Nachtlager zu zwei unter
grünem Geſträuch ſei doch gar zu ſchön. Die beiden Brüder tran-
ken ſich zur Weiterfahrt Stärkung zu. Der Kupferſchmied
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trank nur ein einziges Gläschen, und die übrigen Fahrt-
genoſſen mit Ausnahme Nataſchas, die jetzt nichts mehr
trinken wollte als Tee ließen ſich Bier geben. Es ſei doch
nicht ſo gefährlich wie der Branntwein und zum Abgewöhnen
gut genug.

Jn dieſem Augenblicke ertönte vor dem Gaſthauſe lautes
Fluchen und Hilferufen, und alles ſtürzte zu den Fenſtern. Da
ſah man, wie der Eigentümer eines Fuhrwerks einen faſt nackt
umherlungernden Burſchen ertappt hatte, der ihm ein Paar
Stiefel hatte vom Wagen ſtehlen wollen. Der Fuhrmann hätte
ihn halb tot geſchlagen, wenn der kleine Schuſter nicht hinaus-
elaufen, ſich ins Mittel gelegt und gemeint hätte: Mit einemrunenbold ne man daben der ſe ſchen gettratt

habe Gott ſie damit beſtraft, daß das arme Kind in einen

mehrere Tage mit keinem Menſchen ein Wort geſprochen, und

e

genug. Darauf forderte er den verprügelten Burſchen mit-
leidig auf, mit ihm zur Heilung der blauen Flecke ein Gläs-
chen zu trinken, kein Dummkopf zu ſein und nicht nach Nacha
bino zu pilgern.

Jnzwiſchen meldete der Jämſchtſchik, daß die Pferde bereit,
und daß es Zeit ſei aufzubrechen. Nataſchas Bemühungen,
Maſcha zu bereden, mitzufahren, waren vergeblich geweſen.
Und als das Fuhrwerk ſich endlich in Bewegung ſetzte, ſtrahlte
bereits der Mond wie ein mächtiger Opal auf blauſchwarzem,
mit glitzernden Smaragden, Rubinen und Saphiren beſäten
Samtkiſſen des wolkenloſen Himmels Ueberall lächelte Freude
und Herrlichkeit der Natur, die ſich mit der ſtummen Frage an
die Menſchheit richtete: „Warum könnt ihr denn nicht glück
lich ſein?“ Nataſcha aber fühlte ſich in gehobener Stimmung.
Jhr war ums Herz, wie einem Kämpfer vor der Schlacht. Sie
fühlte ihren Mut mit der Gefahr wachſen, während Furcht und
Angſt ſich in die geheimſten Falten ihrer Seele verkrochen.
Vielleicht war es auch das unbewußte Begreifen, daß nur der
Wille, nur die befreiende Tat ſie aus ihrem Elend erretten
könnten.

Fünftes Kapitel.
„ZDas oft recht rege Geſpräch, welches während der ernen
Etappe der Fahrt geführt wurde, war verſtummt. Die tiefe
Stille der Landnacht wurde nur vom einförmigen Trab der
Pferde unterbrochen, vom Geknarr der Räder, dem Klappern
des Verdecks, dem Schnarchen der ſelig eingeſchlafenen Brüder
und den von fern herübertönenden Klängen eines Ringel-
reigens, den die fröhliche Dorfjugend in der warmen Sommer-
nacht hielt. Hier und da begegnete der Linjeika eine im Mond
licht wie ein finſteres Ungetüm ſich von der Landſtraße ab-
hebende Heufuhre, oder ſie holte ein Bauernwägelchen ein,
deſſen betrunkener Eigentümer in tiefem Schlafe lag. Manch-
mal war das Pferd mitten auf der Chauſſee ſtehen geblieben
ger es gemächlich ſeines Weges.

Die Jnſaſſen der Linjeika waren von der holprigenſehr ermüdet, ſchloſſen meiſt die Augen und velſuchien n
Brüdern nachzumachen und einzuſchlafen.
Den Zuruf des Jämſchtſchiks: „Das zweite Dorf iſt Nowoje,

d pmant Nachabino“, hatten die meiſten überhört. Nur das
Vekläff der Hunde während der Durchfahrt durch das Dorf

e den einen und den anderen etwas auf. Als aber end-
Se das Ziel der Fahrt, Nachabino, erreicht war, und der
n e plöslich herzhaft es war das erſtemal auf
die Fferde einhieb, ſo daß dieſe mit ſo heftigem Ruck die
d anzogen, daß die beiden Brüder faſt das Gleichgewicht

n aus dem Wagen geſtürzt wären, wenn nichtr e Nachbarn ſie feſtgehalten hätten, da fühlten alle
e e en e e ielee bltteegelle e r ee

r uf die lange iSchlafe liegenden vorfeh u Häuſerzeile des im tiefen
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Kreiſe Hirſchberg zu einer Verſammlung gab, in der der ſozial
demokratiſche Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Schiller reden
ſollte. Der Amtsvorſteher gab folgenden klaſſiſchen Beſcheid:

Wenn keine aufreizenden Reden gehalten wer
den, von 3 bis 5 Uhr genehmigt. Der Amtsvorſteher.

Damit dieſer hochamtliche Befehl auch eingehalten wurde,
ſchickte der Amtsvorſteher ſeinen Freund, den Paſtor,
in die Verſammlung. Weil dieſer aber mit dem Referenten in
einen längeren Disput geriet über Chriſtentum und Sozial-
demokratie, dauerte die Verſammlung bis 7 Uhr abends. Eiwa
300 ländliche Verſamlungsbeſucher waren mit den „aufreizen-
den“ Reden, die da gehalten wurden, ſehr zufrieden und ſie er
ſuchten den ſozialdemokratiſchen Redner, recht bald wiederzu-
kommen.

Die Hetze gegen Rechenberg erfolgreich. Die Frankf. Ztg.
meldet aus Daresſalaam, daß der Gouverneur von Deutſch-
Oſtafrika, Freiherr von Rechenberg, kommenden Winter zurück
treten wird. Als Nachfolger wird der vortragende Rat Dr.
Schnee genannt. Rechenberg war den kolonialen Draufgängern
zu menſchlich.

PetroleumMonopol? Von nationalliberaler Seite iſt
im Reichstage ein Petroleum Monopol verlangt worden, um
die Standard Oil Company vom deutſchen Markt zu ver
drängen. Zu dem Stande dieſer Angelegenheit erfährt das
Berliner Tageblatt, daß die deutſchen Behörden beſtrebt ſind,

die öſterreichiſche Erdöl-Jnduſtrie zu unterſtützen. So
iſt zum Beiſpiel auf den Staatsbahnen verfügt worden, daß
dort nur öſterreichiſches Oel gebrannt werden darf, obwohl
dieſes eine Mark teurer iſt als die Offerte der Standard
Oil Company. Jn Sachſen geben die Behörden ebenfalls dem
öſterreichiſchen Oel den Vorzug, und ſie ſind den öſterreichiſchen
Geſellſchaften beſonders in der Anlage von Tanks entgegen
gekommen. Die Reichsregierung wendet den Vorgängen ihr
beſonderes Intereſſe zu. Sie dürfte ſich allerdings kaum aus
eigener Jnitiative zur Vorlegung eines Monopolentwurfs ver

ſtehen. Sollte jedoch ein fertiger Antrag entſprechend der Reſo
lIution Streſemann vom Reichstag angenommen werden, ſo
dürfe man annehmen, daß dann die Reichsregierung ſich nicht
ablehnend verhalten wird.

Die Reichsregierung hat in der Vorlage von Monopol-Ent-
würfen an den Reichstag ganz gewiß ein Haar gefunden, des
halb will ſie den Nationalliberalen es überlaſſen, in dieſer

Richtung beim Reichstag ihr Glück zu verſuchen.

Hausarbeitsgeſetz und Lohnämter. Das Berliner Tage-
blatt ſchreibt:

„Unter den Vorlagen, die vom Reichstag in ſeiner Herbſt-
tagung noch erledigt werden ſollen, befinden ſich auch das

Hausarbeitsgeſetz. Man hatte früher an dem Zuſtande
kommen des Geſetzes gezweifelt, weil zu erwarten iſt, daß die
Mehrheit des Reichstages ſich wieder für die Errichtung von
Lohnämternfürdie Hausarbeit ausſprechen würde,
obwohl ſie in der Kommiſſion mit Stimmengleichheit abge

lehnt war. Damals ſtand die Reichsregierung der Errichtung
von Lohnämtern ablehnend gegenüber. Jn unterrichteten
Kreiſen nimmt man jedoch an, daß in dieſer Beziehung ein
Wandelinden Anſchauungen der maßgebenden
Stellen eingetreten iſt. Die Beſchlüſſe des Heimarbeiter-
tages im Beginn dieſes Jahres dürften in dieſer Frage auch
von gewiſſer Bedeutung geweſen ſein. Falls der Reichstag
mit einer nennenswerten Mehrheit ſich im Herhbſt
für die Lohnämter ausſprechen ſollte, dürfte die Reichsregie-
rung kaum Einſpruch dagegen erheben. Auch in Oeſterreich
hat man zur Regelung der Arbeitsverhältniſſe in der Heim-
arbeit ſich zur Errichtung von Lohnämtern in der Kleider-,
Schuh und Wäſchewareninduſtrie entſchloſſen. Jn England
und ebenſo in Auſtralien ſind gleichfalls für eine Reihe von
Gewerben der Hausarbeit Lohnämter errichtet.“

Unmöglich iſt es nicht, daß die Regierung in der Frage der
Lohnämter noch nachgibt, um noch einen kleinen Wahlköder für
die Heimarbeiter zu ſchaffen.

England
Die großen Arbeiterkämpfe ſcheinen nun bis auf weiteres

beigelegt zu ſein. Jn Liverpool ergaben ſich noch gewaltige
Differenzen bei der Straßenbahn, die einige 250 Streikende
nicht wieder einſtellen wollte. Die Organiſationen waren ent
ſchloſſen, einen neuen Aufruf für einen allgemeinen Ausſtand
zu erlaſſen, doch iſt im letzten Moment eine Einigung zuſtande
gekommen. Auch im Londoner Hafen ſollen die Differenzen nun
beigelegt ſein. Wie lange die Ruhe dauern kann, wird ſich durch
das Verhalten der Eiſenbahn und Transportgeſellſchaften er
geben, die nun erſt ihre Verſprechungen erfüllen müſſen.

Portugal.
Die „freie“ Republik zeigt ihre Klaſſenherrſchaft über die

Arbeiterklaſſe recht deutlich. Kaum iſt die Verfaſſung prokla-
miert und die Wahl des Präſidenten im Gange, ſo brechen
ſchon wieder größere Arbeiterkämpfe los. Die Kapita-
liſtenblätter melden in echtem Scharfmacherſtile:

Zwei große Korkenfabriken in Caramujo und Sidoe am
Tajo gegenüber von Liſſabon, die wegen des Streiks geſchloſſen
worden waren, wurden von erregten Streikenden in Brand

bherangezogen.

geſteckt und ſind gänzlich niedergebrannt. Bei Untunft der
Feuerwehr griffen die ſtreikenden Arbeiter die Feuerwehrleute
an und zerſtörten die Waſſerſchläuche. Es „mußten“ zw.ei-
hundert Soldaten aus Liſſabon geſchickt werden, um die
Feuerſpritzen zu bewachen. Da ein Streit der Dockarbeiter
ausbrach, ſo war der Verkehr im Hafen von Liſſabon voll-
ſtändig niedergelegt. Die zur Löſchung des Feuers abgeſandten
Soldaten konnten deswegen nicht wieder über den Tajo zurück-
befördert werden.“

Die durch Verweigerung des Streikrechts und allerlei Be-
ſtrafungen gepeinigten Arbeiter wiſſen zunächſt kein anderes
Mittel der Abwehr. Das iſt die Erklärung dieſer Kämpfe.

Zum Präſidenten wurde D'Arriaga gewählt. Jn
Liſſabon machte die Wahl keinen Eindruck.

Rußland.
Neue Judenbedrückungen. Auf Verfügung des Gouverneurs

von Niſchnij-Nowgorod hat die Polizei fünfhundert jüdiſchen
Kaufleuten, die dort zur Meſſe eingetroffen waren, erklärt, daß
ſie aus gewieſen werden und eine Friſt von zwölf Tagen
zur Ordnung ihrer Angelegenheiten erhalten. Die Juden-
bedrückungen nehmen gegenwärtig überhaupt immer größeren
Umfang an. Von den ruſſiſchen Hochſchulen ſind durch die
neueren drakoniſchen Beſtimmungen, die das Miniſterium für
Volksaufklärung erlaſſen hat, die Juden ſo gut wie ausge-
ſchloſſen.

Aus der Partei.
„Aufreizung zum Klaſſenhaß.“

Jn Rathenow wurde Genoſſe Bruno Herzfeld aus Breslau
unter der Anſchuldigung, zum „Klaſſenhaß aufgereizt“ zu
haben, verhaftet. Herzfeld ſoll ſich in einer Volksverſamm-
lung in Rathenow in der Diskuſſion, in der er den preußiſchen
Polizeiſtaat nach Gebühr kennzeichnete, des erwähnten Deliktes
ſchuldig gemacht haben. Wenn etwas an den Ausführungen
Herzfelds aufreizend war, ſo ſicher nur die preußiſchen
Zuſtände, die er ſchilderte.

Jm übrigen wird dies famoſe Delikt jetzt nicht allzu oft
Wenn wir aber einmal in ſtürmiſche Zeiten

hineinkommen werden, ſo wird man bald entdecken, daß dieſer
Strafgeſetzbuchparagraph eine vorzügliche Handhabe bietet, alle
Kritik zu unterdrücken. Denn ſchließlich kann man „von
Rechts wegen“ in jeder Notiz ſozialdemokratiſcher Blätter
eine „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ herausleſen man braucht
nur zu wollen!

Zum Parteitage in Jena
nahmen die Münchener Genoſſen in einer gut beſuchten
Parteiverſammlung Stellung. Wie Poarteiſekretär Genoſſe
Franz Schmitt in ſeinem einleitenden Referat über die
Tagesordnung des Parteitages betonte, wollen die Münchener
Genoſſen an der bisherigen Form der Maifeier
feſthalten. Jn München ſei die Maifeier populär ge-
worden, das zeigte ſich in der von Jahr zu Jahr zu-
nehmenden Arbeitsruhe am 1. Mai. ZurMarokkofrage ſtellten die Genoſſen Auer und Kurt Eisner
folgenden Antrag:

Der Parteitag möge die Reichstagsfraktion beauftragen,
im Reichstag unverzüglich einen Antrag auf Abänderung und
Ergänzung der Reichsverfaſſung in folgender Richtung ein-
zubringen:

Unter Aufnahme der bereits geſtellten Anträge die konſti-
tutionell- demokratiſchen Forderungen des Erfurter Pro-
gramms (Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit, Volks-
wehr, Entſcheidung über Krieg und Frieden
durch die Volksvertretung, Schlichtung aller inter-
nationalen Streitigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege), in
die Reichsverfaſſung zugleich als Verfaſſungsbeſtimmung eine

Reichskriegsſteuer auf hohe Einkommen,
Vermögen und Erbſchaften einzufügen, die im
Falle eines Krieges mit dem Tage der Mobilmachung in
Kraft tritt.

Nach der Begründung des Antrages durch Genoſſen Ei s-
ner, der in ſcharfen Wendungen das Treiben der Kriegshetzer
und das perſönliche Regiment geißelte, wurde der Antrag gegen
eine Stimme angenommen.

Aus den Organiſationen.
Aus dem Jahresbericht des Bezirksvorſtandes der Provin z

Oſtpreußen geht hervor, daß von den 17 vorhandenen
Reichstagswahlkreiſen 11 Wahlkreiſe Kreisorganiſationen be-
ſitzen. Dieſe 11 Kreisvereine und die übrigen nichtorganiſierten
Wahlkreiſe haben insgeſamt 7317 Mitglieder, darunter 1196
weibliche. Gegen das Vorjahr iſt eine Zunahme von 1749 Mit-
gliedern zu verzeichnen. Unter den Mitgliedern befinden ſich
über 2000 Landarbeiter. Daß die Kreisvereine ſich auch finan-
ziell ſehr gut entwickelt haben, geht daraus hervor, daß ſie aus
ihren Einnahmen von Mitgliederbeiträgen 2879,26 Mk. an die
Zentralkaſſe, 638,65 Mk. an die Bezirkskaſſe, 1817,28 Mk. zu den
Koſten des Landboten, insgeſamt alſo 5385,19 Mk. zahlen konn
ten. Jm Vorjahre betrug dieſe Summe 3984,66 Mk.

Der Kreisverein Königsberg-Stadt trug die Koſten
für die ſehr umfangreiche Agitation ſelbſt, ohne irgendwelche

Buſchüſe. Auf dem Lande und in den kleinen Städten wurden
65 000 Kalender, 48 000 ſonſtige Flugſchriften ſowie 4500 Bro
ſchüren verbreitet. Der Bezirksſekretär machte 58 Agitations
touren zu Verſammlungen, Beſprechungen, Kaſſenreviſionen
und Abrechnungen.

Jn allen 17 Wahlkreiſen ſind nur 11 Perſammlungslokale
für die Partei vorhanden. Jn einigen Wahlkreiſen gelang es
jedoch, eine Reihe von Verſammlungen unter freiem Himmel
abzuhalten, die in der Hauptſache von der Landbevölkerung
zahlreich beſucht waren. Jn dem rein agrariſchen Wahlkreiſe
Labiau-Wehlau wurde das Abhalten von Verſammlungen un
möglich gemacht. Mitgliederverſammlungen wurden von der
Polizei als öffentliche geſtempelt und erfolgte wegen Nicht-
anmeldung Beſtrafung. Zu Verſammlungen unter freiem
Himmel wurden trotz günſtiger Entſcheidung des Oberverwal-
tungsgerichts die Genehmigungen von Amtsvorſtehern, Land-
rat und Regierungspräſidenten verſagt. Aber trotzdem ſtieg
die Mitgliederzahl in dieſem Wahlkreiſe um 181. Verfolgungen
durch unſere Gegner und durch die Behörden hatten unſere
Genoſſen auch in den anderen Kreisorganiſationen zu erdulden,
trotzdem hat die Bewegung faſt überall ganz bedeutende Fort-
ſchritte gemacht und ſtehen die vorgeſchritteneren Organi-
ſationen zum Wahlkampf gerüſtet da.

Der Sozialismus im Polargebiet.
Das Parteibureau in Chikago wurde von den Genoſſen in

Alaska um die Abſendung eines Organiſators zu einer Agi-
tationsreiſe im Eislande erſucht. Gleichzeitig trafen 107 Dollar
in Goldſtaub ein.

Aus der Jugendbewegung.
Konferenz der Jugendausſchüſſe des Niederrheins

Am Sonntag tagte in Düſſeldorf die diesjährige Konferenz
der niederrheiniſchen Jugendausſchüſſe. Vertreten waren 17
Ausſchüſſe, die Zentralſtelle, die oberrheiniſche Bezirksleitung,
das rheiniſchweſtfäliſche Agitationskomitee der Gewerkſchaften
und die Verwaltungsſtelle Remſcheid vom Metallarbeiter-Ver
band. Der Bezirksleiter, Genoſſe En z Barmen, berichtete:
Jm Berichtsjahre wurden zwei Ausſchüſſe gegründet. Eine
gewaltige Steigerung hat die Abonnentenzahl der Arbeiter-
Jugend erfahren, ſie iſt. von 3552 (darunter 337 weiblichen)
Abonnenten des Vorjahres auf 4938 (875 weibliche) geſtiegen.
Außerdem ſind im Bezirk neun gewerkſchaftliche Jugend-Sek-
tionen mit 787 Mitgliedern vorhanden. Einzelvorträge wur-
den 116, Vortragsreihen 5 mit zuſammen 7219 (1008 weib-
lichen) Beſuchern veranſtaltet. Ausflüge und Wanderungen
fanden 74 Tages- und 132 Halbtagstouren mit 16 137 Teil-
nehmern ſtatt. Künſtleriſche Veranſtaltungen wurden 28 mit
3451 Beſuchern und 18 Beſichtigungen mit 546 Teilnehmern
veranſtaltet. Jugendheime beſtehen in acht Orten. Einnahmen
hatten die Jugendausſchüſſe 14 825,82 Mark, Ausgaben 8116,86
Mark. Zuwendungen wurden von der Partei 3008,80 Mark,
von den Gewerkſchaften 3523,50 Mark gemacht.

Von den angenommenen Anträgen verlangt einer von der
Zentralſtelle die Herausgabe von Agitationsbroſchüren; ein
anderer die Herausgabe eines Ratgebers für die Jugend-Aus-
ſchüſſe. Der Bezirksleitung wurde die Ermächtigung zur An
ſchaffung einer Handbibliothek erteilt.

Als Bezirksleiter wurde Genoſſe Enz-Barmen wieder-
gewählt.
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Saale und Unftrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 23. Aug. -0,12 24. Aug. -0,15 (0,03
Nebra, Oberpegel 1,88 1,86 0,02U nterpegel. I1,26 1,24 0,02Weißenfels, Oberpg. n 2,44 2,42 0,02

Unterp. 770,68 70,68Trotha 1,02 1,06 (0,04Alsleben, Oberpegel c1,90 1,88 0,02)
Unterpegel 70,30 0,30Bernburg 70,02 0,06 0,08Kalbe, Oberpegel 1,19 1,14 0,05Unterpegel 770,63 70,65 0,02

Elbe.
Dresden. 23. Aug. --2,30 24. Aug. --2,26 00,04
Torgau. 70,54 70,57 0,03Wittenberg 0,3 0,34 (0,02Roßlau 70,34 70,32 (0,02Barby. 70,22 0,23 0,01Magdeburg 0,04 70,06 0,02

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vingielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Syrechſtunde der Redaktion von 1412 bis v21 Uhr.
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Halle a. S.

Sonnabend Sonntag Montag
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Leipzigerstrasse S7.

Schuhwaren,
Gute haltbare Qualitäten zu beſonders billigen Preiſen.

Herren-Stlefel, en beehte und ſie rn Paar 97 6
Damen-Stiefel, und ſpihe gaftgltrefet

Damen Haulbschuh, ne ver Gelder heit Wnhebdte Vaar z 97 z
Paar 1 10“ 50

Damen Hausschun, äcfünenng, Sitz je nach Jagar 2“ 95

Herren- und Damen -Pantoffeln, Scene Paar 75 554
halthare Kincergtietel, och Vor u Mehles. Baarh“ 9

Turnschun, on ne Wheehibhlen, Wee J 77 W W 125 1“
Kinder leder- Ohrenschun, ſtark, genagelt Paar s Sd

r kinder-Fegeltuch- 1 Ledersandalen t er
Auf alle Waren Allgemeine und Beamten Konſum Marken oder Marken der RNabatt-

Sparvereinigung. Auf Wunſch 59/0 in bar.
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Einer ſagt's dem andern

Elkan's Schuhwaren
sind die besten.
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bringen wir
dieſe Woche zum Verkauf.
Wir bitten um Boslehtle.W Nieſig hilliges Neorkanf von WBraunem éeschir und feuerfegten RKocheechlrren.

Bünceltöpfe 25, Bündeltöpte 36, Muchkocher 75, Farce Koſt 35.
mit Deckcl zum Ausſuchen Stückinnen weiß

GWefntruuhenn iſt (ea 9 vid) E. J linoleum-Vorlugen o O
Tomaten v. T v
Riegengurken eine 2O v

Nachtl. Alewinium-Klnderbecher G Stück 95

Satz Kümpe e ein O.
Grosse Ulrichstrasse 54.

90 Damen Stiefel
oder

halthare Herren-Stlekel C.kostenelegante Ftucket Honig
x Heide- Honig und Zucker

genau auf unsere Fein misehteFirma 13/15 Grosse Ulrichstrasse 13/15. nW Begehten Sle bitte unsere Schaufenster. We Iwängſitel

95 Pig, Bern r r n hin 24 s
A. km

1 Pid Rot- 1 Pfd. Leber- 1 Pfd. Schwartenwunt,

Geschenke, Reiseartikel, Haus- u. Küchengeräte, I gel. e. lfd vchnee I. fette flebc

Spielwaren, Pariser Bijouterien, Offenbacher zuſammen Pfd. für B Mk.
Lederwaren. 1 Pfd. Gohacktes, halb und halb, 60 Pf.

Jeder Gegenstand ein Wunder tfabelhafter Billigkeit.Vereine n Rabatt für Bitte meine Schaufenster zu P. Kuhn Wurstfabrii,
osungen etc. beachten. Grosse Brauhausstrasse Nr. 70. früher Olezriusſtraße

95 e 95 Arachen! Rossfleiseh, S und T

Schweinefleiseh a Pfund e u z z t
Wurſtwaren und warme Fettes Hlolseh (zum Ausbraten)d9 r Seonweinesehmalz Eine Ftin Papier und Leinwand, empfie h 777 Knackwurst, reine einefleii Bruchleidendo wir Jiegen, ar keiten hin e e eMein Bruchband „Idea ohne Foder, eigenes System, Flug n und Ammendorf, 522 relines Schwelnefleigeh Pfund 70 Pf.

in. a Paar 10 bis 15 Pf.auch bei Nacht tragbar, bietet die grösste Erleichterung und huit Wörm litzerſtraße 9. Spoek (Schinkenſtücke)unter Garantie jeden Bruch zurück. Leib- und Vorfali- in el en 7 e tet e
Bitte überzeugen Sie ſich und P vergleichen Sie Preise undhinden, Geradehalter, Gummistrümpfe usw. Schnürsechuhe erz are. S alles in großer Werth bin k ſontzo, n Prassers Wurstfabrik,Hotel „Grönor Baum“, Zru r enſchuhe u.

5 r 2.
efelSenäghen-5perläiis Fäden frel, Sitwart, Rronenstr. 361 21 sehr Wort 11.

Vegeerer für unsere einkaufenden Abonnenten,
e e Untern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. e

e

N. Thiele, Göbenstr. l, p. Christian Elaser, Gr. Klausstr. 24. Lack Rannisohectr. 12. H. Ack Morsobargorst. 61.eeecceeneeee F. C. Wie Hanne.Konigeeteee] Tage en. KI. VIriebetr. 26. I. 7n. Nähmaschinen g engerüing, Schulstr. J. eue Prome
F. Günther, Halle a. L. r friedtieh Bock, E. Weindoli, e Bern Wiyß an en unr üstneck, L. Wuchereretr. 59.

j or handlungen arronhandlre e e Treue e C ecrernaner Varrcrier] er. Fenmiar, Goiter 25. Wnk. mänler, Brunnons23. tr. 53. F. Soldmann, Königerasse 86.Richard Wolf, verläng. Königstr. Friodrich Flietner, Geietetr. 23. Schubert, Wüuam, Perron undJ. Llostermann, Advokatenweg 27. m eC Trogor u Farven Franz Lunze, Burgetr. 59. c. L Vhren- u. Golawaren Scbulartikel, I auebstsäteretr. 15.rer Merseb z Grosse GrosseH. Rädler, Rannischestr. 2. T Haugol 9 s trasse 1 V. Schmefl, Wuchereretr. 40. i Telegr. Urichsir. 50 kern Hofwann, Klausstr. *23. Ammendorf.
ert Monnicke är. Steinstr. 62e Sehr engere arints brogerie, aRobert Schäfer, Königstr.

ne A. Weiss, Kleinschmieden 6. Ammendorf Radewellu u. Fornanisgerchäſte j Vto UIbriekt, Bäckerstrasse I.

Leipzi 87.r. Na a e Segen Na 30rädet, re u7. r rTheodor Lühkr, Leipzigerstr. 94. Fruchwstte ote. ormann, Uhrmacher.Osx O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.e ar Kutscher, Moritakirchhot 10. I. Lade Naoht., I eipaigeretr. 93. V. Wünsechor, Schuhwaren.Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16. Theodor Lähbr, tr. 94. C. Menge, Priftstrasse I. Xax Xun-gel, Magdeburgeretr. 59. P. G. Blank, Kanihaus, Radewell
2 neFür die Inſerate derantwortlich: Rob. Alan r. Drug der Kalleſch Genoſſenſch uchdrug. (E. G. m. h. a Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämil. i. a

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zann Foonnrer
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 199 Halle g. S., Sonnabend den 26. Auguſt 19111 22. Jahrg.

demonſtrierte geſtern das Halleſche klaſſenbewußte Proletariat
mit elementarer Wucht. Der lärmende Marokkorummel und
vie neueſten Polizeiſchläge gegen unſer Arbeiterheim haben ſich
als außerordentlich wirkſame Mittel zur Aufrüttelung der
Maſſen erwieſen. Zu Tauſenden kamen ſie, die noch den Staub
der Ausbeutungsſtätten an ſich trugen, zuſammen, um dagegen
Proteſt einzulegen, daß ihnen zu der Ausbeutungslaſt, zu der
Auswucherung durch drückende Steuern auch noch die unmenſch
lichen Leiden eines barbariſchen Völkergemetzels auferlegt wer
den ſollten. Und mit Erbitterung über die unheimliche Schärfe,
mit der die liberale Polizeiherrſchaft Arbeitereinrichtungen
trifft, war jeder erfüllt, der geſtern den von den herrſchenden
Gewalten ſo hart bedrängten Volkspark betrat. Gerade an
dieſer Stelle mußten ſich naturnotwendig die Arbeiter in einer
Maſſenhaftigkeit zuſammenfinden, die alle bisherigen Ver
anſtaltungen dieſes Jahres weit übertraf, die an die gefähr
lichſten, aufregendſten Zeiten des preußiſchen Wahlrechts
kampfes lebhaft erinnerte. Dicht gedrängt voll waren der große
Saal und der große Reſtaurationsraum, und im Garten

ſammelte ſich eine Menge, wie ſie maſſiger dort kaum je an
getroffen worden iſt. Wohl an die 7000 Perſonen nahmen an
den drei Verſammlungen teil, die mit Ernſt und Aufregung
den Worten der Redner lauſchten. Während Genoſſe Hennig
zunächſt im Garten ſchneidige zündende Abrechnung mit der

Halleſchen Polizei und ihren Taten hielt, geißelten im
Refſtaurationsraum der Genoſſe Rühle und im großen Saal
der Genoſſe Lenſch Leipzig die wüſten Kriegshetzereien der
beutegierigen Kapitaliſten.

Für den Völkerfrieden.
Genoſſe Dr. Lenſch Leipzig führte u. a. aus: Wir haben

vor einigen Wochen erlebt, wie vor Agadir, einem unbekannten
weltentlegenen Neſt in Afrika, plötzlich ein deutſches Kanonen-

boot Panther anlegte. Der Raubtiername Panther iſt ein
treffendes Kennzeichen für die Aktion, die mit ſeinem Anlaufen
in dem afrikaniſchen Dreckneſt begann. Der deutſche Panther
ſchlägt ſich mit der franzöſiſchen Hhäne um den blutigen
Knochen Marokko. Für wen aber ſchlagen ſich die beiden
Beſtien Nur für eine Handvoll Kapitaliſten, die in Marokko
Landesteile ergaunert oder erworben haben, was man bei
Kolonialabenteuern nie genau trennen kann. Die Leute aber,
die uns nach außen in den Krieg für ihre Ausbeutungsobjekte
treiben wollen, ſind dieſelben, die als Scharfmacher im deut-

ſchen Reichstag die Bedrückung der Arbeiterſchaft anſtreben.
Sie ſind dieſelben, die mit ihrer Kapitalmacht das Wirtſchafts
leben Deutſchlands beherrſchen und die jetzt darauf ausgcehen,
für ihre Kapitalien in aller Welt neue Bereicherungsquellen
zu ſuchen.

Wenn auch der Krieg noch nicht erklärt iſt, ja wenn auch
möglicherweiſe diesmal noch die Kriegswolke an uns vorüber-

gehen fann, ſo hat die deutſche Arbeiterklaſſe doch allen Anlaß,
'auf dem Poſten zu ſein. Denn wir müſſen uns vor Augen
»halten, daß die ſtändige Entwicklung des Kapitalismus und
Jmperialismus uns mit einer ſtändigen Kriegsgefahr
bedroht. Es iſt deshalb nötig, die Gründe zu kennen, die zu
dieſer ſtändigen Kriegsgefahr geführt haben. Jn den letzten
40 Jahren hat Deutſchland eine bedeutende Umwandlung
'erfahren; es iſt von einem Agrarſtaat jetzt neben England zum
größten Jnduſtrieſtaat der Welt geworden. Es entſtanden ganz
neue ſoziale Klaſſen mit neuen Anſchauungen und Jdealen.
Die deutſche Arbeiterklaſſe erſtarkte, aber auch die ſoziale Zu
ſammenſetzung des deutſchen Bürgertums erlebte eine Aende-
rung von größter Bedeutung. Einſt war das deutſche Bürger
tum wirklich liberal, nicht bloß in Worten. Es war gegen eine

ſtarke Staatsgewalt. Aber je mehr die Arbeiterbewegung er
ſtarkte, je häufiger die Gewerkſchaften mit ihren Lohnforde-
rungen und die Partei mit ihrer politiſchen Aufklärung das
Bürgertum beunruhigte, deſto mehr wandelte ſich die alte libe
rale. Staatsfeindſchaft in eine ausgeſprochene Vorliebe für
einen „ſtarken Staat“ um. Das Bürgertum hat die Staats-
gewalt in ſeine Dienſte geſtellt und ſeinen Ausbeuterintereſſen
unterſtellt. Die Weltpolitik und Kolonialpolitik beweiſen das
handgreiflich. Je deutlicher dieſe Tatſache wird, deſto ein
dringlicher wird für die deutſche Arbeiterklaſſe die Lehre, daß
das Ziel ihres Kampfes die Eroberung dieſer
Staatsgewalt ſein muß. Früher war das deutſche
Bürgertum friedlich und von humanitärer, kulturfreundlicher
Geſinnung. Jetzt iſt das deutſche Volk ein Herrenvolk gewor-
den, mit dem andere Nationen keine Gleichberechtigung ver
langen können. Und dieſe Herrenmoral ſoll den andern
Völkern eventuell mit Kanonen und Panzerſchiffen beigebracht
werden. Das deutſche Bürgertum iſt kriegslüſtern geworden.

Jn trefflichen Ausführungen legte Genoſſe Lenſch dar, daß
damit die Umwälzungen innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft Deutſchlands noch lange nicht zu Ende ſeien. Er
ſchilderte, wie das organiſierte Kapital den Weg zu den Unter
nehmerkartellen und Syndikaten gefunden habe und beſtrebt
ſei, die verſtopften Poren des Weltmarktes wieder zu öffnen.
Er wies nach, daß wir die ſtändige Kriegsgefahr und an-
ſteigende Teuerung dieſer modernſten Entwicklungsform dem
Kapitalismus verdanken. Allerdings habe dieſe Erſcheinung
auch eine für die Arbeiterſchaft erfreuliche Seite.

Der gemeingefährliche Jmperialismus.
der Periode des Jmperialismus ſehen wir heute ſchonim men die Vorbedingungen des Sozialismus. Der

Jmperialismus bedeutet ſtete Kriegsgefahr,
ſtete Teuerung, ſtets ſteigende Rüſtungen und im Zuſammen
hange damit ſtets ſteigender Steuerdruck. Und in dieſem
Augenblick, wo der Jmperialismus ſeinen gemeingefährlichen
Charakter immer deutlicher enthüllt, wo er den Arbeitern das
Leben zur Qual man könnte faſt ſagen zur Kunſt S macht,
wo er ſie mit Hunger peinigt, mit Steuern züchtigt, mit Ar-
beitsſtlaverei verelendet und aus ihrer Fron ſich immer ge
waltigere Reicheümer aufhäuft, da verlangen die herrſchenden

Klaſſen auch noch, daß die Arbeiter ſich die Knochen ent
zweiſchießen laſſen ſollen im Jntereſſe ihrer
Todfeinde, ihrer Ausbeuter. Jch frage Sie, ob Sie Luſt
haben auf die Schlachtfelder zu ziehen und Jhre Frauen und
Kinder als Witwen und Waiſen dem Wohlwollen dieſor Bour
geviſie zu überlaſſen? (Stürmiſches: Nein, niemals!) Wer
hat Luſt, nach der ſpeckigen Rente von 80 Mark pro Jahr zu
trachten! (Zurufe: Niemand!) Wenn es bisher gelungen iſt,
den Frieden wenigſtens in Europa zu erhalten, ſo haben wir
das nicht der Diplomatie zu verdanken, ſondern die Furcht
vor der Arbeiterklaſſe hat den Krieg ver-
hindert. (Stürmiſcher Beifall.) Und wenn ſich dieſe Furcht
vor der Arbeiterklaſſe bewährt hat, dann haben wir alle Ur-
ſache, dieſe Furcht zu ſtärken. Die Angſt der herrſchen-
den Klaſſen vor der ſozialen Revolution verhinderte
bisher den Ausbruch des Weltkrieges.

Darf man denn noch von der ſozialen Revolution reden? Jſt
es noch erlaubt, unter ernſthaften Menſchen von der ſozialen
Revolution zu reden? Sie wiſſen ja, in der bürgerlichen Preſſe
gefällt man ſich ſeit Jahren darin, den Gedanken der ſozialen
Revolution lächerlich zu machen. Das ſind ja ganz verknöcherte,
verſteinerte Kerle, die von der Möglichkeit einer ſozialen Revo
lution ſchwatzen! Wir ſind doch alle in Deutſchland ſo friedlich,
wir haben eine ſo wachſame Polizei (große Heiterkeit), daß uns
nichts paſſieren kann! Und dann kommt hinterher gleich das
Lied von der politiſchen Ohnmacht der Arbeiterklaſſel! Wenn
man die Phraſen von der „Ohnmacht der Arbeiterklaſſe“ in der
bürgerlichen Preſſe lieſt, ſo hört man gewiſſermaßen die Redak-
teure dieſer Preſſe, wenn ſie ſolches dumme Zeug ihren Leſern
vorſetzen, zu ſich ſelber ſagen: na, hoffentlich glauben die Leute
uns das auch! (Heiterkeit.) Es gibt keine Klaſſe, die
mehr wirtſchaftliche und politiſche Gewalt in
ihren Armen trägt, als die Arbeiterklaſſe! Es
kommt nur darauf an, daß ſie das endlich begreift!
(Stürmiſche Zuſtimmung.) Und ihr das beizubringen, das iſt
unſere Aufgabe. Wenn man nun aber die Jdee der ſozialen
Revolution ſo lächerlich machen will, ſo werfen Sie doch ein
mal einen kurzen Blick auf die weltgeſchichtliche Entwicklung
der letzten 15 Jahre. Seit einem halben Menſchenalter leben
wir in einer gar nicht abreißenden Kette von Revolutionen und
Völkerkämpfen! 1895 ging's in Oſtaſien los, Japan beſiegte
China. Der Erfolg war, daß England, Rußland und Deutſch
land ſich direkt vor den Toren Pekings anſiedelten, die weitere
Folge waren die inneren Unruhen in China und der Hunnen-
feldzug 1900 mit unſerem Walderſee an der Spitze. Jm gleichen
Jahre ging's in Südafrika los, England vernichtete 1902 die
Burenrepubliken. 1904 ging der Tanz wieder in Oſtaſien los.
Und diesmal ging es einem europäiſchen Staat an den Kragen:
Japan warf Rußland nieder. Aber hier ergabſich aus dieſem
Kriege als notwendige Folge die ſoziale Revo-
lut i on. Der ruſſiſche Deſpotismus erhielt die furchtbarſten

Wunden, und wer jetzt etwa glaubt, daß Väterchen ſich von der
Prügel erholt hat, die er 1905 empfing, der irrt ſich. Die
ruſſiſche Revolution iſt auch heute nicht tot und ihre Konſe
quengen zeigen ſich vor allem darin, daß auch heute noch Ruß-
land unfähig iſt zu einem großen Kriege. Galt nicht noch kurz
ror Ausbruch der ruſſiſchen Revolution der Zar als der einzige
Monarch in Europa, deſſen Land völlig geſichert ſei vor allen
ſozialen Kataſtrophen? Nur einen gab es noch, deſſen Land
als ebenſo geſichert galt, das war der Sultan von der Türkei!
Und auch bei ihm klopfte kurz darauf die Revolution an die
Pforte. Und gleich darauf ging's neben der Türkei los. Auch
der Schah von Perſien mußte eines Tages gewahr werden, daß
er auf einem Pulverfaſſe ſtand. Er flog in die Luft, zum Land
hinaus! Jetzt irrt er in den Steppen Rußlands umher und
ruft wo iſt denn mein Thrönchen! An Perſien grenzt Jndien,
an die Türkei Aegypten. Beide Länder ſind die reichſten
Kolonien Englands und über beiden liegt wie eine blutſaufende
Beſtie die engliſche Bourgeoiſie und ſaugt beiden unglücklichen
Ländern das Blut aus. Und in beiden Ländern erhebt die
Revolution ihr Haupt. Aus Jndien kommen immer neue Mel-
dungen über innere Unruhen und in Aegypten hat die eng-
liſche Bourgeoiſie ſelber den Bankrott angemeldet. Die blut-
beſudelſte Figur unter allen engliſchen Offizieren, den Lord
Kitchener, hat man jetzt als gepanzerte Fauſt in Aegypten ein
geſetzt und offen erklärt, daß man nur noch mit Gewalt ſich
halten kann. Aber eine Herrſchaft, die lediglich auf Gewalt
beruht, iſt ſchon halb dahin. Auf die Dauer kann man mit
Bajonetten nicht regieren. Man kann mit ihnen alles machen,
nur darf man ſich nicht auf ſie ſetzen und als Ruhepolſter be
nutzen.

Wir ſehen alſo, daß die Welt ſeit zwei Jahrzehnten unter
dem dampfenden Schritt von Kriegen und Revolutivnen ſtöhnt,
daß die ſoziale Revolution keine Unmöglichkeit, ſondern daß ſie
bereits Wirklichkeit iſt. Nur in den großen Kulturſtagten
Europas iſt ſie noch nicht ausgebrochen. Sollte ſie deshalb
aber unmöglich ſein? Die Furcht der herrſchenden Klaſſen
vor dieſer ſozialen Revolution iſt der beſte Beweis für ihr
Nahen, ein weiteres Zeichen iſt, daß ſich die Herrſchenden ein
hüllen in einen Kranz von Kanonen und Gewehre. Man graut
vor einem Weltkriege. Es iſt leicht, einen ſolchen an-
zufangen, nur ihn zu Ende zu bringen, iſt ſehr
ſchwer. Da gehen noch ganz andere Dinge los als die
Kanonen, da tanzen alle Puppen. Und ein ſolcher Weltkrieg
iſt unmöglich zu führen ohne die begeiſterte Zuſtimmung des
ganzen Volkes. Die herrſchenden Klaſſen wiſſen auch genau, daß
ſie im Falle eines Weltkrieges die Waffen, die Kanonen und
Maſchinengewehre, die Bajonette und die Seeſchiffe den Leuten
geben müſſen, die ſie als „inneren Feind“ behandelt, die ſie poli-
tiſch verſklavt und wirtſchaftlich ausgebeutet haben. (Zuſtim
mung.) Die Angſt vor einem Weltkriege iſt daher begreiflich.
Die deutſche Arbeiterklaſſe muß ihr Herz wappnen, ihren Kopf
klarmachen, damit, wenn der große Augenblick gekommen, wenn
beſondere Ereigniſſe eintreten, ſie in der Stunde der Gefahr
gewappnet daſteht. Hoch der Wetlfrieden! (Stürmiſcher, lang-
anhaltender Beifall.)

Nachſtehende Reſolution wurde einſtimmig angenommen

„Die Verſammlung proteſtiert mit aller Entſchiedenheit
gegen den neueſten Kurs der imperialiſtiſchen Politik Deutſch
lands. Sie wendet ſich ebenſoſehr gegen eine Feſtſetzung in
Marokko wie gegen die Vergrößerung des deutſchen Kolonialbeſitzes durch n unwürdiges Schachergeſchäft. Die Ver

Maſſen Demonſtration des Halleſchen Proletariats.
Gegen Kriegshetze und Polizeifauſt ſammlung ſpricht die Ueberzeugung aus, daß weder die

deutſche Arbeiterſchaft noch die deutſche Volkswirtſchaft durch
neue koloniale Erwerbungen Vorteil hat, daß vielmehr durch
ſolche die Laſten des Volkes vermehrt und unabſehbare Kon-
fliktsgefahren geſchaffen werden.

Mit der größten Entrüſtung wendet ſich die Verſammlung
gegen die kapitaliſtiſchen Kreiſe, die aus Eigennutz oder um
ihre Verbrechen in der inneren Politik zu verſchleiern, das
hinterhältige Vorgehen der Diplomatie benutzen, um Deutſch
land in einen europäiſchen Krieg hineinzuhetzen.

Die Verſammlung erklärt, im Namen der geſamten Halle
ſchen Arbeiterſchaft, daß ſie allen verbrecheriſchen Verſuchen,
die darauf hinauslaufen, Krieg, Blutvergießen und Ver-
nichtung des Nationalwohlſtandes über die Nationen zu brin-
gen, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentreten
wird.

Die Verſammlung ſpricht ferner ihren Unwillen darüber
aus, daß die deutſche Regierung die Entſcheidung über die
wichtigen und folgenſchweren Fragen der Politik in die
Hände einer kleinen Anzahl von Diplomaten legt und die
berufene Vertretung des Volkes, den Reichstag, völlig aus
ſchaltet. Die Verſämmlung verlangt, daß das Volk ſelbſt
und ſeine parlamentariſche Vertretung in allen ſein Wohl
und Wehe betreffenden Fragen zu entſcheiden hat und nicht
Diplomatenintrigen und abſolutiſtiſche Willkür Deutſchlands
Geſchicke beſtimmen.

Die Verſammlung bekennt ſich rückhaltslos zu den Forde-
rungen der internationalen Solidarität und ſchließt ſich da
her allen Friedenskundgebungen und Friedensbeſtrebungen
der franzöſiſchen, engliſchen und ſpaniſchen Arbeiter an.“

Fort mit dem Polizeiſyſtem.
Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung: Die Ver-

hängung der Polizeiſtunde über den Volkspark ſprach Genoſſe
Hennig. Er zeigte, wie die Kriegshetze und die Bedrückung der
Arbeiterbewegung, die in Halle in höchſter Blüte ſteht, nur zwei
Seiten der gleichen Sache, des kapitaliſtiſchen Syſtems, ſind.
Beides ſeien Glieder der einen Kette, der ökonomiſchen Unter
drückung des Proletariats. Und der letzte Schlag gegen das
Arbeiterheim ſei nur das letzte Glied einer Kette, die man der
Halleſchen Arbeiterbewegung um den Nacken legen wolle. Jmmer
ſtärker, immer heftiger ſeien die Schläge geworden. Redner
ließ unter treffender Beleuchtung all die aufregenden Polizei
taten Reyue paſſieren, die nach der letzten erfolgreichen Reichs
tagswahl und der Königsberger Kaiſerrede gegen die Halleſche
Arbeiterbewegung gerichtet worden ſind. Wir haben es hier,
wie der Redner auseinanderſetzte, in aller Klarheit erlebt, daß
das preußiſche Syſtem nur auf dem Polizeiſäbel ruht. Die
Polizeiſäbel gingen auf die Rücken der Wahlrechtsdemonſtran
ten nieder und machten 100 Verletzte. Die Polizei entzog uns
im vorigen Jahre den bisherigen Rechtsboden für unſer
Vereinsleben. Die Polizei zwang uns wollten wir unbe
wacht bleiben Verſammlungen wie zur ſozialiſtengeſetzlichen
Zeit im Walde abzuhalten. Die Polizei verſchuldet, daß der
ſozialdemokratiſche Parteitag nicht hier ſtattfindet, was für die
Stadt ein großer Schade iſt. Die Polizei hat uns mit ihren
Maßnahmen auswärts in ſehr ſchlechten Ruf gebracht, daß in
Bitterfeld den Sängern, weil ſie Beſuch aus Halle bekamen,
die ſtädtiſche Wieſe entzogen wurde. Und wenn man uns das
alles antat, dann ſollen wir noch die Heimat lieben und ſie
jetzt ſogar mit unſerem Blute verteidigen, damit uns
nachher die Polizei weiter ſo behandeln kann, wie bisher. Und
nirgends finden wir Schutz vor dieſer Behandlung: Jn der
Stadtverordnetenverſammlung gibt uns der Polizeichef Rive
keine Antwort. Er verweiſt uns an den Regierungspräſiden-
ten, der dem Miniſter unterſteht, der wiederum nur tun darf,
was das preußiſche Junkerparlament will, das iſt ein unantaſt
bares geſchloſſenes Polizeiſyſtenn. Und hier unter dem
liberalſten aller liberalen Bürgermeiſter, der uns einen reizen
den liberalen Gegenwartsſtaat vorführt, funktioniert dies
Syſtem am ſchneidigſten. Nur hier konnte der ſo ſonderbar
plötzlich verſtorbene Weydemann das Wort prägen, daß er die
Sozialdemokratie mit allen Mitteln bekämpfe. Und nur
hier konnte ſo fortgeſetzt gegen das Arbeiterheim, den Volks
park, gearbeitet werden. Da mußten die kleinen roten Fahnen
am Eingang herunter. Auf jede Beſchwerde von Nachbarn, die
uns am liebſten einen Landfriedensbruchprozeß wünſchen, wurde
eingegangen. Ein Theaterabend wurde ſo unbegründet ver
boten, daß ſelbſt der Oberpräſident nicht mehr mitmachen
wollte. Und ſchließlich kam der ſtärkſte Schlag: die Verhängung
der Polizeiſtunde. Aber der Polizei muß gezeigt werden, daß
eben ſo feſt, wie er gebaut iſt, eben ſo feſt uns auch der Volks
park ans Herz gewachſen iſt. Wir müſſen in dieſem
ſich zuſpitzenden Kampf uns ſchärfere Waffen ſuchen. Alles
muß jetzt zum Volkspark ſtehen denn jeder Zweig der Arbeiter
bewegung leidet mit unter der Polizeigewalt. Die Turner
und die Jugend haben das erfahren. Großen Gewerkſchaften
wurden die gleichen Verſammlungsſchwierigkeiten gemacht, wie
der Partei. Und einen Gewerkſchaftsfeſtzug, den man vor
zwei Jahren noch erlaubte, verbietet man jetzt. Unſer Trotz
muß ſich ob all dieſer Taten mächtig entfalten. Druck erzeugt
Gegendruck. Die Gelegenheit iſt günſtig, den revolutionären
Geiſt unter den Maſſen für kommende Kämpfe zu ſchärfen
und ihn zu ſozialtſtiſcher Klarheit zu entfalten. Und wenn
wir daran denken, daß wir durch die Stadt jährlich eine
Million Mark für die Polizei bezahlen müſſen, dann muß uns
das anſpornen, in der Stadtverordnetenverſamm-
lung, wo dieſes Geld verwaltet wird, neue Macht zu er
obern. Wir müſſen unſere Organiſationen ſo ſtärken, daß
die Polizei ſagt: mit der Bande werden wir doch nicht fertig.
Wenn der alte Fritz einmal ſagte, er habe es ſatt, über Sklaven
zu herrſchen, ſo ſagen wir: wir haben es längſt ſatt, Sklaven
der Polizei und der kapitaliſtiſchen Unterdrückung zu ſein. Nur
durch den weiteren machtvollen Ausbau der Organi-
ſationen können wir bei den kommenden heftigeren Kon
flikten ſiegen. Deshalb darf keiner dieſe berannte Burg ver
laſſen ohne Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei zu werden.
Es muß gezeigt werden, daß das Halleſche Proletariat trotz der
Polizeifauſt beginnt ſich ſelbſt zu befreijen. (Stürm.
Beifall.)

Nachſtehende Reſolution wurde einſtimmig angenommen 3 e
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8 Reſolution.
Die Volksverſammlung erhebt flammendſt Proteſt

gegen das immer unerträglicher werdende Halleſche
vlizeiregiment! Seit dem Reichstagswahlſiege 1909

iſt das Loſungswort des Polizeikommandeurs Weydemann:
„Jch bekämpfe die Sozialdemokratie mit al len Mitteln“ zur
ausſchließlichen Richtſchnur des Polizeiſyſtems in Halle er-
hoben worden, was ſich beſonders zeigte durch die unerhörten
Verfolgungen der Partei, der Gewerkſchaften, der Preſſe, der
Jugend, der Turner; durch blutige Niederſchlagung der

Wahlrechtsforderer; durch Aufhebung der voreinsgeſetzlichen
Rechtsgarantien für die geſchloſſenen Mitgliederverſamm-
lungen von Partei und großen Gewerkſchaften durch Verbot
der Gewerkſchafts- und Parteiumzüge und endlöch durch Be
lagerung und Beläſtigung des Volksparks und der Ver-
hängung der ſogenannten „Polizeiſtunde“.

Die ungeheuerliche Zudiktierung der Polizeiſtunde an das
Arbeiterlokal iſt nicht aus ſachlicher Notwendigkeit zu er
klären, denn ſonſt müßten ganz andere Lokale Polizei-
ſtunde erhalten, ſondern ſie iſt als wohlberechneter
Kampfesſchlag gegen die geſamte Halleſche
Arbeiterbewegung aufzufaſſen!

Jn hellſter Empörung darüber geloben die Ver
ſammelten, den Schlag aufs nachdrücklichſte abzu
wehren, indem ſie ſich verpflichten, nach beſten Kräften
den Volkspark zu unterſtützen und in allen Ar-
beitervereinen dahin zu wirken, daß das Arbeiterlokal z um
Zentralſtützpunkt der geſamten Halleſcchen
Arbeiterbewegung werde.

Jn proletariſchem Trotz gegen das Walten des Hulleſchen
Polizeiregiments erklären die Verſammelten, energiſch, plan-
voll und zäh für die machtvolle Ausbreitung und Aus
geſtaltung des Sozialdemokratiſchen Vereins arbeiten zu wollen. Nur auf dieſe Weiſe können die
verſuchten Schläge gegen die Arbeiterbewegung in glutte
Niederlagen für unſere Feinde verwandelt
werden.

Der Vorſitzende Genoſſe Albrecht brachte nun unter Beifall
folgendes Telegramm zur Verleſung: Der heutigen Proteſt-
verſammlung die wärmſte Sympathie. Die Helbraer Ge-
noſſen. Wir ſehen, ſo führte Redner aus, daß auch in jenen
„finſteren Winkeln, die bisher als ſtramm reichstreu galten, der
'beiſpiellos ſcharfe Klaſſenkampf des Halleſchen Proletariats
mit Jntereſſe verfolgt wird. Weiter ermahnte er die Beſucher
des Volksparks, ſtets auf die unſauberen Elemente zu achten,
die ſich in verdächtiger Weiſe im Heim der Arbeiterſchaft be-
merkbar machten. Erſt kürzlich habe ſich ſolch ein Subjekt ein
geſchlichen und als es ſich entlarvt ſah, wurden unſere Genoſſen
mit einem gefährlichen Werkzeuge bedroht. Wer dieſen Acht-
groſchenjungen abgeſandt habe, könne man nicht wiſſen. (Zu-
'rufe: Wir wiſſen's aberl) Als heiligſte Pflicht müſſe es jeder
betrachten, Mitglied des Sozialdemofratiſchen Vereins zu wer-
den, das ſei die beſte Antwort auf die bisher noch nirgends er-
lebten Maßnahmen des Polizeiſyſtems. Alle Gründe, die ir
;„Begründung“ des Aktes angegeben ſeien, fallen i

Wſammen. Niemals ſei ein Beamter an der MirgfiAus ühr nung feine-
»Dienſtes gehindert worden. Wir werden die Gründe als hin-
fällig nachweiſen und werden es erleben, daß die Verhängung
der Polizeiſtunde über den Volkspark zu unrecht erfolgt iſt. Bei

Behördender Schließung des Dölauer Arbeiterheims hätten die
ebenfalls unrechtmäßig gehandelt, was ihnen nach Jahren
gerichtlich nachgewieſen worden ſei. Und erſt vor einigen
Tagen habe die Halleſche Polizei reſp. ihr oberſter Chef vom
Oberpräſidenten wieder beſtätigt erhalten, daß eins ihrer vielen
Verbote unbegründet geweſen ſei. Auch in der Mißachtung
unſeres Vereinsrechtes, wie ſie ſich in der beabſichtigten Be-
wachung der Mitgliederverſammlungen gusdrücke, müſſe der
Polizei ihr Unrecht nachgewieſen werden. Wir halten uns

ſtreng an die Gefetze. Laſſe ſich niemand hinreißen zu irgend-
welchen unüberlegten Handlungen. An unſerer eiſernen Ruhe
müſſen die Maßnahmen der volizeilichen Machthaber zer-
ſchellen. Hoffentlich tragen die empörenden Ereigniſſe der
letzten Tage dazu bei, daß die Arbeiterſchaft ſich endlich auf-
rafft und energiſch auf einen ſchönen Sieg bei den Stadtver-
ordnetenwahlen hinarbeite. Nur an der Lauheit der Arbeiter
lag es, daß die vereinigten Gegner bisher noch in der dritten
Klaſſe niit einer geringen Mehrheit ſiegen konnten. Wenn
jeder einzelne ſeine volle Pflicht tut, dann ſind wir in der
Lage, unſeren Einfluß auf dem Rathaus zu ſtärken, die kleine
Fraktion an Zahl zu vermehren. Dem Terror der bürgerlichen
Geſellſchaft gilt es, die Opferfreudigkeit des klaſſenbewußten
Proletariats entgegenzuſetzen, dann werden auch die Stadt-
verordnetenwahlen uns glänzende Erfolge bringen!

S

Jn der vom Genoſſen Mendorf geleiteten Verſammlung
im Garten ſprachen ebenfalls die Genoſſen Lenſch und
Hennig. Hier geißelte zunächſt Genoſſe Hennig in zündender
Rede die Polizeitaten gegen uns und dann hielt Genoſſe Lenſch
ſeine oben ſkizzierte großzügige Rede gegen die Kriegshetzer
und für den Völkerfrieden. Begeiſterte Zuſtimmung und leb-
hafte Bravos und ſtürmiſcher Beifall waren der Widerhall der
Reden. Ein brauſendes Hoch auf die internationale Sozial-
demokratie bildete hier wie im großen Saal den Schluß.

t

Jm Reſtaurationsraum, wo die Demonſtranten ebenfalls in
drangvoller Enge ſaßen und ſtanden, ſprachen die
Rühle und Güldenberg. Ueber Marokko die Kriegshetzer
und die internationale Sozialdemokratie führte Genoſſe Rühle
aus:

Seit beinahe zwei Monaten ſind die Blicke der geſamten
Oeffentlichkeit auf Marokko gerichtet, das neuerdings den
Wetterwinkel der an Abenteuern, Unkoſten, Opfern, Enttäu-
ſchungen und Blamagen ſo reichen deutſchen Weltmachtspolitik
bildet und das dem ungeſtümen Tatendrange der Säbelraßler
und Kolonialpatrioten zum Betätigungsfelde und Eroberungs-
ziele dienen ſoll. Ginge es nach dem Willen der alldeutſchen
Chauviniſten, profitlüſternen Waffenfabrikanten und unver
antwortlichen Kriegshetzern in der kapitaliſtiſch gedungenen
Preſſe, müßte Deutſchland jetzt mit Frankreich um Marokkos
willen Krieg haben und deutſche Söhne müßten auf den Sand-
wüſten jenes Landes ihr Blut verſpritzen, von dem ſchon Bis-
marck geſagt hat, daß es wie kein zweites geeignet ſei, einen
modernen Staat zum Verbluten zu bringen. Wochenlang hat
die Gefahr eines ſchrecklichen Krieges über dem deutſchen Volke
geſchwebt. Jn den letzten Jahren, ſeitdem ſich die deutſche
Diplomatie überhaupt mit Marokko beſchäftigt. haben wir
mehrmals vor dem Abgrunde blutiger Konflikte und Kata
ſtrophen wegen dieſes aller Kultur entrückten Landes geſtanden.
Wenn augenblicklich die Stimmung etwas ruhiger geworden
iſt, ſo darf die Kriegsgefahr doch nicht als geſchwunden gelten.
Sie hängt wie eine drohende Gewitterwolke über Europa und
jede Sekunde kann den zündenden Blitz bringen, der den Weli-
brand entfacht und uns in einen Wirbel ſchrecklicher blutiger
Ereigniſſe hineinreißt. Da iſt es Pflicht des Proletariats, die
Augen offen zu halten, den Verlauf der Dinge ſtändig zu über

Genoſſen

J wachen, ſich klar darüber zu werden, um was es ſich bei der
Marokkofrage handelt und welche Stellung es ihr gegenüber
einzunehmen hat.

Es handelt ſich wenn man die Sache bei ihrem innerſten
Kerne faßt um eine nene Phaſe des deutſchen Jmperialis
mus, der die Reichspolitik ſeit zwei Jahrzehnten beherrſcht.
Das iſt das Streben nach Seemacht, Kolonialbeſitz, Weltmacht-
ſtellung; ein „größeres Deutſchland“ ſoll geſchaffen werden,
das Deutſche Reich und ſeine „glorreiche“ Regierung ſoll den
Nabel der Welt bilden. Wilhelm II. iſt der entſchiedenſte
Repräſentant und rührigſte Propagandiſt dieſer imperialiſti-

ſchen Politik, aber nicht ihr Urheber. Hinter ihm ſteht viel-
mehr das Finanzkapital. Jene gewaltigen Bankhäuſer und
Geldinſtitute, die über Milliarden kommandieren und die wich-
tigſten Sphären der Großinduſtrie beherrſchen, ſie ſind die
Herren der Situation; ſie diktieren den Diplomaten und Re-
gierungen ihren allmächtigen Willen und haben in Königen
und Kaiſern die Vollſtrecker ihrer Wünſche. Dieſe Geldmächte
ſtehen hinter dem gefährlichen Kriegsſpiel mit Marokko, genau
ſo, wie ſie hinter der Pachtung Kiautſchaus, dem aſiatiſchen
Hunnenzuge, dem Sanſibarſchacher, dem Hererokriege geſtan-
den hahen, wie ſie hinter ſeder Militär und Flottenforderung,
jeder kolonialpolitiſchen Aktion und jeder Niederknüppelung
der Arbeiterbewegung ſtehen.

Das Weſen der kapitaliſtiſchen Produktion bringt es mit ſich,
daß, während die einen darben und alles zum Leben Nötige
entbehren, die anderen im Ueberfluß ſchwelgen und nicht
wiſſen, wo ſie ihre Ueberſchüſſe, ihre Reichtümer unterbringen
ſollen. So drängt die Ueberproduktion, weil der heimiſche
Markt nicht kaufkräftig genug iſt, nach fremden Abſatzmärkten,
nach Kolonialpolitik. Jn allen kapitaliſtiſchen Staaten
zeigt ſich dieſe Entwicklung, die, verſchärft durch den wachſen-
den Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit, im Bürgertum das
politiſche Leben auf ganz neue Grundlagen geſtellt und nach
völlig veränderten Geſichtspunkten eingerichtet hat.

Es gab eine Zeit, da war das Bürgertum revolutionär; es
bekämpfte den aus dem Mittelalter überkommenen Feudal-
ſtaat, räumte unter dem Adel auf, legte den Königen den Kopf
vor die Füße und richtete ſich im neuen liberalen Staate wohn-
lich ein. Zunächſt ſollte der politiſche Kampf vom wirtſchaft
lichen getrennt bleiben, aber dieſe Neutralität, die auf einer
abſoluten Verkennung der Triebkräfte und Weſenselemente
aller Politik beruhte, war auf die Dauer nicht zu halten. Man
gab die alte liberale Nachtwächteridee von der paſſiven Rolle
des Staates auf und ſchuf die ſtarke Staatsgewalt, die ſich im
Jnnern als geſteigerte Machtvollkommenheit der Bureaukratie,
Uebertragung des militariſtiſchen Geiſtes ins zivile Leben und
vor allem im ſtarken Polizeiknüppel charakteriſierte. Damit
ſollte den Maſſen die Begehrlichkeit ausgetrieben und die
ſchwindende Achtung vor Obrigkeit und Autorität wieder ein-
gepaukt werden. Es iſt kein Zufall, daß wir gerade in liberal
regierten Städten (Berlin, Breslau, Kiel, Hallel!) eine ganz
beſonders gegen die Arbeiterſchaft ſich wendende Polizei haben

ſie entſpricht dem liberalen Jdeal von der ſtarken Staats-
gewalt. Und gegen die Allmacht der Pickelhaube wendet ſich
kein bürgerlicher Proteſt; keine liberale Empörung flammt
auf, mag die Willkür der Behörden noch ſo greifbar, ſo provo-
zierend und himmelſchreiend ſein. (Vielf. Zuſtimmung.)

Nach außen verkörpert ſich die Jdee der ſtarken Staatsgewalt
in der Armee und Flotte. Man ſehe ſich die Wandlungen an,
die das Bürgertum in ſeiner Stellung zu den militäriſchen
Rüſtungen gemacht hat. Der preußiſche Verfaſſungskonflikt
die Begründung der nationalliberalen Partei die Abtren-
nung des militärfrommen Freiſinns unter Rückert und die von
allen Freiſinnigen mit Hurra angenommenen 140 Millionen-
vorlage der letzten Reichstagsſeſſion kennzeichnen die Entwick-
lung des Liberalismus bis zu ſeinem völligen Verfall.
(Sehr richtig

Wenn er in der Kolonialpolitik anfangs Zurückhaltung
übte, ſo deshalb, weil die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Bour-
geviſie noch auf dem inneren Markte ihre Rechnung fanden.
Sehr bald aber brauchte man neue Abladeplätze für den Reich-
tum, neue Erwerbsmöglichkeiten, neue Gelegenheiten zu An
lagen, Gründungen, Unternehmungen. Die Kolonien ſind
nicht in erſter Linie dazu da, um aus ihren Erträgniſſen Ge
winne zu ziehen damit macht man nur dem Volke die Sache
ſchmackhaft nein, es ſoll in ihnen in erſter Linie Kapital
untergebracht werden, das natürlich neue, größere Profite
hecken ſoll. Truppentransporte, Dampferlinien, Wege- und
Eiſenbahnbauten, Hafenanlagen, Koloniakkriege das ſind
die Mittel, dem Mutterlande Millionen zu entziehen, die auf
Umwegen alle wieder in die Taſchen der Gründer und Unter
nehmer, der Spekulanten und Jnduſtrieritter zurückfließen.
(Zuſtimmung.)

Bei der ebenſo widerlichen als gefährlichen Katzbalgerei um
Marokko handelt es ſich um den zwiſchen England und
Frankreich geſchloſſenen Vertrag, deſſen Korrektur durch die
Algeciras-Akte und deren Bruch durch Frankreich und Spanien.
Redner ſchildert im einzelnen den Verlauf der Affäre und
weiſt beſonders auf die groteske Tatſache hin, daß in der hetzen-
den franzöſiſchen Finanzclique deutſches Kapital, in
erſter Linie die Firmen Krupp und Thyſſen, eine ausſchlag-
gebende Rolle ſpielt. Dieſelben Kreiſe, die über die Jnter-
nationalität der Sozialdemokratie Zeter und Mord ſchreien,
beſchwören durch die ſtrupelloſe Betätigung ihrer internativo-
nalen Profitgier internationale Konflikte herauf. (Bei-
fall.) Das Unerträgliche der gegenwärtigen Situation
liegt für uns darin, daß über die wirkliche Sachlage
nur drei Perſonen vrientiert ſind. Der Reichstag iſt
nach Hauſe geſchickt und das Volk hat nichts zu
ſagen. Es darf nur zahlen und ſich von einer verlogenen
kriegstollen Preſſe im Sinne der kapitaliſtiſchen Jntereſſen-
politik, die, wenn ſie auf Widerſtände ſtößt, ſelbſt vor gröbſten
Majeſtätsbeleidigungen nicht zurückſchreckt, bearbeiten laſſen.
Für uns aber liegt die Frage nicht ſo: Wie ſtärken wir unſere
Volksmacht? ſondern: Was hat die deutſche Arbeiterſchaft von
dieſer Politik? Und da lautet die Antwort: Nichts Keinen
Gewinn, keine Vorteile! Nur Koſten, Rüſtungen, Geſahren,
Beunruhigungen, Steuern, Blutopfer. (Lebhafter Beifall.)

Wenn nationale Kreiſe, die der nächſten Reichstagswahl mit
ſchlotternder Angſt entgegenſehen, in der Marokkofrage eine
zugkräftige Wahlparole gefunden zu haben glauben, ſo
liegt es an uns, ihnen dieſe Hoffnung gründlich zu zerſtören.
Wir erheben lauteſten Proteſt gegen jeden Verſuch, einen Krieg
anzuzetteln, ſei es, um die Aufmerkſamkeit der Wähler von
der innerpolitiſchen Fäulnis abzulenken, ſei es, um den Wün-
ſchen des Finanzkapitals gerecht zu werden. Wir ſind grund-
ſätzliche Gegner des Krieges, weil wir in ihnen einen verab-
ſcheuungswürdigen Ueberreſt der Barbarei und ein geradezu
teufliſches Mittel zur Durchſetzung kapitaliſtiſcher Intereſſen
erblicken. Morakko iſt uns nicht die Knochen eines einzigen
deutſchen Arbeiters wert. Soll es durchaus phyſiſche Gewalt ſein,
die die Differenzen aus der Welt ſchafft, ſo mögen ſich die
Finanzkönige, Diplomaten und Potentaten gegenſeitig die
Schädel einſchlagen, das arbeitende Volk erblickt eine Kultur

ſpaniſchen oder engliſchen

ha e v e 4G äähh e reren se. e e e 3z mee ver r S e t
ſchmach darin, von ihm zu verlangen, daß es ſeine franzöſiſcſen,

Brüder abſchlachten ſoll. (Lebhafter
Beifall.)

Mag die Kriegsgefahr diesmal noch vielleicht vorübergehen;
ſie kommt wieder. Das Wettrüſten, die abenteuerliche Kolonial
politik und der ſteigende Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit
treiben die Bourgeoiſie zu einem va banque-Spiel, bei dem es
heißt: Alles oder nichts! Nach uns die Sintflut!

Und die Sintflut ſind wir. Gleich der bibliſchen wird auch
die geſchichtliche Sintflut kommen und alles forträumen, was
faul und morſch und untauglich iſt. Hört man unſere warnen
den Stimmen in den Verſammlungen nicht, ſchließt man die
Parlamente, ſo werden wir auf die Straße gehen (lebhafter
Beifall) und eventuell im Maſſenſtreik unſere Kräfte zu
entfalten wiſſen. (Stürmiſche Unterbrechung.) Man mag ſich

vorſehen: ein Krieg wird leicht das Signal der ſozialen Revo
lution (ſtürmiſcher Beifall), die wir nicht ſchaffen und aus der
Erde ſtampfen können, die aber mit der Kraft einer Natur-
gewalt kommen wird, wie ein großes Strafgericht über jene,
die jahrhundertelang ein Uebermaß von Freveln und Sünden
auf ſich gehäuft haben. Nach dieſer letzten Abrechnung wird der
Morgen des Sozialismus für die Menſchheit tagen und aus
ſeinem Schoße wird ſich das Völkerglück eines ewigen Frie-
den s erheben. (Langandauernder lebhafter Beifall.)

Als zweiter Referent des Abends behandelte dann Genoſſe
Güldenberg die Verhängung der Polizeiſtunde über den
Volkspark. Er ließ die zur Begründung von der Polizei ange-
geführten Punkte im einzelnen Revue paſſieren. Jn wirkungs-
voller Weiſe widerlegte Redner die gegen die Geſchäftsleitung
und die einzelnen Volksparkbeſucher erhobenen Beſchuldigun-
gen, dabei draſtiſche Vergleiche ziehend zwiſchen der Ruhe und
Ordnung, die im Volkspark herrſcht, und dem Krach und
Radau, worüber die Nachbarn von Studentenhäuſern zu klagen
haben. Wenn die Polizei zur Verhängung der Polizeiſtunde
eventuelle Ausſchreitungen auf der Straße, die mitunter in großer
Entfernung vom Lokal paſſieren, herangiehe, dann könnte faſt
über alle Lokale die Polizeiſtunde verhängt werden. Der Volks
park dient auch nicht der Völlerei, dem verbotenen Spiel, der
Hehlerei oder der Unſittlichkeit und noch niemals hat polizeiliche
Hilfe wegen etwaiger Schlägereien herangezogen werden
müſſen. Was die Beſchwerden einzelner Nachbarn des Volks
parks anbetrifft, ſo ſind dieſe erheblich übertrieben, und von der
Leitung iſt alles geſchehen, um den Beſchwerden die Spitze
abzubrechen. Das dürfte auch der Behörde bekannt ſein. Wenn
nun zur Begründung noch angeführt wird, daß Beamte im
Volkspark von Beſuchern verhöhnt worden ſeien, ſo iſt dem ent
gegenzuhalten, daß uns Anzeigen darüber nicht bekannt ge
worden ſind. Sollte der eine oder andere Beamte wirklich ein
mal verhöhnt worden ſein, ſo wird dies nicht gutgeheißen. Jm
übrigen dürften die Beamten über die Beſucher des Volksparks
viel weniger Klagen zu führen haben, wie über betrunkene
Studenten, mit denen ſich die Polizei faſt täglich, namentlich
auf dem „ſchlammigen Boden“ in der Nähe des Marktplatzes
herumärgern muß. Nun, wir haben uns zunächſt mit der
Polizeiſtunde abzufinden. Pflicht der Genoſſen iſt es, durch
noch ſtärkeren Beſuch, Abhaltung von Verſammlungen, ieun/
gen uſw. das Lokal zu unterſtützen. Zum Schluß forderte G
noſſe Güldenberg noch zum Abonnement auf das Volksblatt,
Eintritt in den Sozial demokratiſchen Verein auf und erſuchte
die Anweſenden, ſich in ruhiger Weiſe nach Schluß der Ver-
ſammlung nach Hauſe zu begeben. Mit einem begeiſtert auf-
genommenen Hoch auf die internationale, völkerbefreiende Sao-
zialdemokratie erreichte die Verſammlung ihr Ende. J

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. Auguſt 1911.

Auf, zur Flugblattverbreitung!
Genoſſen und Genoſſinnen! Die große Demonſtration der

Arbeiterſchaft hat geſtern einen erhebenden Verlauf genom-
men. Jetzt heißt es, ſchleunigg die Erfolge ſammeln. Und
das iſt nur durch zähe planmäßige Kleinarbeit möglich. Durch
ſie werden die Maſſen, die wir begeiſtert haben, erſt wirklich
feſt an uns gekettet, mit uns zu einer Kämpferſchar vereint!
Deshalb komme jeder, der die Begeiſterung in die Tat um-
ſetzen will, am Sonnabend abend um 6 Uhr in das Lokal ſeines
Diſtrikts zur Flugblattverbreitung. Es gilt, eine große Aktion
vorzubereiten. Bei guter Vorbereitung iſt uns ein neuer
Sieg ſicher. Alſo auf, Genoſſen, an die Arbeit; kommt in
großer Zahl, dann iſt ſie ſchnell gemacht!

Arbeiter, laßt euch nicht euer Stadtverordnetenwahlrecht
rauben!

Jn den letzten Wochen 'verſandte der Magiſtrat, genau wie
vor zwei Jahren, an Hunderte von Wahlberechtigten zur Stadt-
verordnetenwahl, deren Wahlrecht in dieſem Jahre aus irgend
einem Grunde ruht, Mitteilungen, daß ſie aus der Liſte der
ſtimmberechtigten Bürger geſtrichen worden ſind. Es kommen.
hierbei hauptſächlich Steuerreſtanten aus dem laufenden Jahre
ſowie ſolche Perſonen in Frage, die irgendwelche Armenunter-
ſtützung oder überhaupt Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln
empfangen haben.

Bei der Vorliebe, die man gegenwärtig an gewiſſer Stelle
für die Verminderung der Wählerzahl hegt, iſt es ſelbſtver
ſtändlich, daß verſchiedenerlei unerlaubte Praktiken unterlaufen.
So wird geklagt, daß der Magiſtrat Steuererlaſſe vornimmt,
wo ſolche gar nicht erwünſcht waren, ſondern nur eine Ermäßi
gung. Ferner wird wieder die Einkommenſteuernovelle vom
26. Mai 1909, die eine Ausdehnung des ſogenannten Kinder
privilegs enthält, zuungunſten der Wähler ausgelegt. Laut
s 82 des Einkommenſteuergſetzes, der hier maßgebend iſt, iſt
jeder Bürger beim Erfüllen der ſonſtigen Vorausſetzungen
wahlberechtigt, wenn er 4 Mark jährlich Gemeindeeinkommen-
ſteuer zahlt, alſo ein Einkommen von 660—900 Mk. beſitzt.
Dieſe Beſtimmung wird von dem Kinderprivileg dahin modi-
fiziert, daß Abzüge aus dieſem Grunde nicht in Anrech-
nung kommen. 8 204 des Einkommenſteuergeſetzes, der neu
iſt, beſagt ausdrücklich, daß die in den Fs 19 und 20 gewährten
Ermäßigungen (eben das Kinderprivileg) außer Betracht
bleiben bei Berechnung der zu entrichtenden Steuerbeträge für
Wahlzwecke. Wer alſo auf Grund des Kinderprivilegs Steuer
ermäßigung oder Erlaß erzielt hat, iſt gleichwohl wahl-
berechtigt, wenn die ſonſtigen Vorausſetzungen zutreffen.
Sollte es weiter verſucht werden, dieſe Erlaſſe zur Verminde-
rung der Wählerzahl auszunutzen, ſo wollen ſich die Betrof-
fenen unverzüglich an das Arbeiterſekretariat öder das Partei
ſekretariat, Harz 42-43, wenden, von wo das weitere unter
nommen werden wird.

Wer indes aus anderen
wer die Steuern
wer im Laufe

inde Gründen Steuererlaß erhalten hat.
ſeit einem Jahre nicht voll bezahlt hat oder

des letzten Jahres Armenunterſtützung



empfing, iſt von vornherein nicht wahlberechtigt und braucht
keine weiteren Schritte zu tun, wenn es ihm nicht möglich iſt,
die Unterſtützung noch ſchleunigſt zurückzuzahlen. W

ſollten in jedem Zweifelsfalle die Arbeiter ſich nach dem Ar-
beiter- oder Parteiſekretariat bemühen, wo ihnen Belehrung
und Hilfe zuteil wird. Wer keine Unterſtützung empfangen

hat, keine Steuern reſtiert und trotzdem die Nachricht von der
Die uns aus der Wählerliſte empfing, reklamiere

Aus ſeinem Sommerfchlaf erwacht iſt jetzt der hieſige Auchliberale Verein. Die Saaletante ſchreibt rig Ver Wiberole
Verein will „demnächſt“ ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. Er
at ſchon für Sonnabend abend nach dem Auguſtiner eine
orſtandsſitzung einberufen, die das Arbeitsprogramm für das

Winterhalbjahr feſtlegen, einen neuen Vortragszytlus arrangieren
und über die Agitation zur Reichstagswahl im Saal-
kreis Beſchlüſſe faſſen ſoll. Agitation nur im Saalkreis Da
r die ſtolzen Liberalen den Mut für die Agitation in Halle
ſchon ganz verloren zu haben. Damit wird auch die agrariſche
Schreibweiſe der Saaletante verſtändlich.

VormittagsKünſtlerMatinee im Volkspark. Da das Nach
mittagsFreikonzert nächſten Sonntag infolge der Verhängungder Polizeiſtunde nur bis 10 Uhr dauern kann, findet ſten
Sonntag vormittags 1114 Uhr, ein großes rigen hen
Konzert ſtatt. Das berühmte Halleſche Quartett, beſtehend aus
den Herren Opernſänger Hugo Bergholz, Kapellmeiſter Joh.
Sonnabend, Opernſänger Alb. Schilbach und Konzertſänger
Bruno Schönhaus, hatte in dankenswerter Weiſe ſeine Mit-
wirkung zu einem Avbend- Konzert zugeſagt, inzwiſchen
iſt die olizeiſtunde für den Volkspark auf 10 ühr feſtgeſetzt
und die Abendzeit iſt damit zu kurz, um das reichhaltige Pro-
gramm zur Ausführung zu bringen. Deshalb iſt es als Früh-
ſchoppen Konzert auf den nächſten Sonntag verlegt. Für Herrn
Opernſänger Bergholz, der zum 1. September am Stadttheater
in Erfurt engagiert iſt, welcher ſchon bei früheren Veranſtal
tungen im Volkspark mitwirken wollte, was ihm aber von der
hieſigen Theaterdirektion unterſagt wurde, iſt jetzt die Gelegen
heit gekommen, ſein Verſprechen einzulöſen. Herrn Kavell-
meiſter Sonnabends Tüchtigkeit, ſowie die früheren hervor-
ragenden Leiſtungen des Herrn Opernſängers Schilbach und
des Konzertſängers Bruno Schönhaus garantieren uns dafür,
daß ein gut zuſammengeſtelltes Programm und einige genuß-
reiche Stunden geboten werden. Zur Deckung der Unkoſten
koſtet das Programm 15 Pfg.

Jenger Sänger als Gäſte in Halle. Jmmer mehr ſetzt ſich
in der Arbeiter Sängerſchaft die Erkenntnis durch, daß nur mit
vereinten Kräften etwas künſtleriſch einwandfreies geleiſtet werden
kann. Ebenſo wie in Halle haben ſich ziel und klaſſenbewußte
Arbeiterſänger zu einem großen Chor zuſammengeſchloſſen in allen
den Städten, wo man nicht das Heil in der Vereinsmeierei ſucht.
Auch in dem ſchönen Jeng haben ſich die Arbeiterſänger vereinigt,
und ſie werden uns am Sonnabend, den 2. September, in unſerm
Volkspark in einem großen Vokal Konzert eine Probe ihres
Könnens r Auf die Zuſammenſetzung des Programms, das
ein äußerſt reichhaltiges iſt, kommen wir noch zurück. Vemerkt
ſei nur noch, daß der fang des Konzertes wegen der Polizei
ſtunde auf abends 8 Uhr eſtgeſetzt werden mußte, damit bis
10 Uhr das Programm erledigt iſt. Es wird um recht regen Zu
ſpruch gebeten.

Eiſenbahnreformen. Das Eiſenbahnminiſterium will
reformieron. Die Nachricht klingt zwar recht abenteuerlich und
wird viele Ungläubige finden. Jndeſſen wird die Behauptung
ſo ernſthaft in die Welt geſetzt, daß ihre Aufzeichnung lohnt.
So iſt es auf Grund erfolgreicher Verſuche gelungen, das
Rütteln in den Wagen aufzuheben und einen ruhigeren Gang
zu ermöglichen, der durch in die Dachgeſtelle eingebaute Kaſten
querträger erzielt wird. Die Abortanlagen werden von jetzt
an in allen Wagen der D-Züge an die Außenſeite verlegt wer-
den, um einen beſteren Luftzug zu erzielen. Jn den Wagen
der Perſonenzüge ſollen alle Abteile, auch die der 4. KIaſſe,
mit Pintſchglühlicht erleuchtet und die Abteile der letzt-
genannten Klaſſe ſämtlich mit Linoleum belegt wer-
den. Außerdem erhält dieſe 44 Sitzplätze (bisher nur 22), Ab
ortanlage mit Waſſerſpülung, Raucher- und Nichtraucher-Ab-
teile. Sämtliche Türen in der 4. Klaſſe werden mit Selbſt-
ſchließern verſehen. Dieſe Neueinrichtungen treten mit
dem 1. Oktober in Kraft. Die an dieſem Datum eingeſtellten
neuen Wagen werden bereits mit dieſen Neuerungen verſehen
ſein. Jn den Wagen älterer Einſtellung werden ſie nach und
nach eingeführt.

Selbſtmord. Am Mittwoch nachmittag gegen 4 Uhr wurde
ein 62 jähriger Mann aus Merſeburg am Sandanger als Leiche
aus der Saale gezogen. Es liegt Selbſtmord vor.

Verkehrsſtockung. Heute vormittag brach bei der Mittelſtraße
das Pferd eines Geſpanns von Otto Schröder zuſammen. Es kam

ohl aber

gerade auf den Schienen zu liegen. Da es geraume Zeit dauerte,
as Tier wieder guf die Beine zu bringen, erlitt der Straßen

bahnbetrieb eine kürze Störung.

Böllberg-Wörmlitz. Der Umzug zum Parteiſommer-
feſt iſt vom Amtsvorſteher für den kommenden Sonntag erlaubt.
Die Genoſſen treffen ſich um 2 Uhr im Gaſthof Wörmlitz. Selbſt
v dlich muß ſtarke Agitation für lebhafte Beteiligung gemacht
werden.

Ammendorf und Umgegend. Gewerkſchaftsfeſt. Die
Heerſchau der organiſierten Arbeiterſchaft iſt vorüber; ſie iſt
durchaus würdig verlaufen. 1200 Mann nahmen an dem Um-
zug, der von zwei Muſikchören begleitet wurde, teil. Aber noch
ſo mancher ſtand zaghaft beiſeite und getraute ſich nicht der
hoffnungsfreudigen Schar ſich anzuſchließen. Für dieſe
Zögernden ſcheint das Loſungswort: Proletarier aller Länder,
vereinigt euch, nicht zu exiſtieren. Das geräumige Lokal des
Dreierhauſes war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Turner,
Sänger und Athleten trugen zur Verſchönerung des Feſtes bei.
Genoſſe Kunert, der mit an der Spitze des Zuges marſchiert
war, hielt eine kurze Anſprache er erntete reichen Beifall. Für
Unterhaltungen aller Art war genügend geſorgt; jeder, der das
Feſt mitgemacht hat, wird ſich deſſen noch lange erinnern. Das
Gewerkſchaftsfeſt bedeutete den Abſchluß der Sommerver-
nügen. Nur am Mittwoch, den 30. Auguſt, findet noch ein
eſangskonzert, veranſtaltet vom Arbeitergeſangverein, ſtatt.

Auch dieſe Veranſtaltung wird jeder Arbeiter noch gerne be-
uchen, und dann auf zur Werbearbeit! Die Reichstagswahl
teht vor der Tür, keiner ſchrecke zurück, wenn er zur Arbeit ge-

rufen wird, damit die Muſterung, die da abgehalten wird, eine
gründliche wird.

Folgende Preiſe vom Gewerkſchaftsfeſt ſind noch abzu
holen beim Genoſſen C. Rothe, Oſendorf, Hauptſtraße Nr. 6.
Schießen: Nr. 126, Pohle Nr. 209, Brettſchneider Nr. 255,
A. Löwe; Nr. 258, F. Rückriem; Nr. 240, P. Rothe. Kegeln:
Pilz, Wendiſch. Ein Hausſchlüſſel, er gefunden wurde, iſt
ebenfalls dort abzuholen.

Gewerkſchaftliches.
Von der Leipziger Metallarbeiterausſperrung.

Die Vertrauensleute der Streikenden und Ausgeſperrten in
der Metallinduſtrie haben Mittwoch dem Vorſchlage zuge-
ſtimmt, Kommiſſionen zu wählen. Sie haben auch bereits eine
Kommiſſion gewählt, die Donnerstag in den Verſammlungen
der Streikenden und Ausgeſperrten ſanktioniert wurde und
Freitag früh mit den Unternehmern das erſtemal zur Beratung
zuſammentritt. Da ſomit die Jnduſtriellen wie auch die
Metallarbeiter ihre Vertreter gewählt haben, können die
Einigungsver handlungen beginnen, wodurch ein
Umſichgreifen der Ausſperrung wahrſcheinlich vermieden wird.

Der gegenwärtige Stand der Ausſperrung iſt folgender:
Von der Ausſperrung betroffen wurden insgeſamt 8490 Metall
arbeiter. Davon ſind ſtreikende und ausgeſperrte Gelbmetall-
arbeiter 1116, Ausgeſperrte 5729 und aus den Betrieben heraus-
gezogene Streikende 1645. An der Bewegung ſind beteiligt
4858 Verbandsmitglieder.

Streik der Elektromonteure und Hilfsmonteure in Berlin.
Vor ungefähr zwei Wochen hatte die Berliner Ortsverwal-

tung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes im Auftrage der
Elektromonteure den, Unternehmern einen Tarif vorgelegt. Da
ein Teil der Unternehmer nicht nur eine ablehnende Haltung
einnahm, ſondern es auch nicht für nötig hielt, überhaupt zu
antworten, ſo waren die Arbeiter gezwungen, den Streik zu
beſchließen. Da eine Anzahl Firmen den Tarif anerkannt
haben, eine weitere Anzahl mit der Verbandsleitung verhandeln
will, ſo iſt der Streik vorläufig nur denjenigen Unternehmern
gegenüber angewendet worden, die rückſichtslos jede Verhand
lung ablehnen.

Es befinden ſich 500 Elektromonteure und Hilfsmonteure im
Streik; unter anderen wird auch bei der Firma Siemens
geſtreikt. Berlin iſt für die nächſte Zeit für Elektromonteure
gefperrt.

Zum Streik der Elektromonteure in Köln.
Nachdem die Elektromonteure nunmehr bald vier Wochen im

Kampfe ſtehen, ohne im geringſten daran zu denken, von ihrer
Forderung: einen Tarifabſchluß von Organiſa-
tion zu Organiſation abzulaſſen, verſuchen die Firmen
durch auswärtige Jnſerate Arbeitswillige zu bekommen. Bis
jetzt ſind ſolche aus Schleſien und Thüringen in Köln ein-
getroffen, reiſten aber, nachdem ſie gehört hatten, als was ſie

gebraucht werden ſollten, wieder ab. Da die Unternehmer vor
läufig noch auf ihrem Standpunkt: mit dem Deutſchen Metgll
arbeiterverband nicht zu verhandeln, beharren, ſo kann der
Kampf noch wochenlang dauern und erſuchen wir deshalb, alle
Arbeiter der Elektroinduſtrie vor Arbeitsannahme nach Köln
am Rhein ſtritkte zu warnen. Deutſcher Metallarbeiterverband,
Verwaltung Köln a. Rh.

Zuzug iſt fernzuhalten:

1. von Bauarbeitern nach Helgoland,
Kampf noch nicht erledigt iſt

2. von Schiffern und Flöſſern an den Rhein, wo
die im Transportarbeiterverbande organiſierten Schiffer eine
Lohnbewegung eingeleitet haben, die jedenfalls zum Ausſtand
führen wird.

3. von Textil arbeitern nach Kaiſerslautern, wo
in der Baumwollenſpinnerei Lampertsmühl ein Streik ausge-
brochen iſt.

Mllerlei.
Grauenhaftes Unglück im „Gotteshaus“.

Poſen, 25. Auguſt. Während eines „Gottesdienſtes“ ſtürzte
in Biniew (Kreis Wongrowitz) das Chor ein und begrub
82 Perſonen unter ſich. Davon wurden 23 erdrückt und 59 er
litten teils ſchwere, teils leichtere Verletzungen. Der Organiſt
Ullmann ſtarb nach drei Stunden. Eine Reihe anderer Ver-
letzter kämpft mit dem Tode. Der Geiſtliche Sikorski
wurde ohnmächtig.

Die Frommen aber predigen weiter, Gott ſei „allmächtig“,
„allweiſe“ und „alliebend“ und 23 zerquetſchte Leiber liegen
im „Gotteshaus“.

Wo war die Baupolizei geblieben
Eine Staatsſtſttze.

Notar Muth 3 von Biſchweiler, der kürzlich ſeinem Leben
durch Selbſtmord ein Ende gemacht hat, hat 70 000 Mark
Amtsgelder unterſchlagen.

Cholera in der Eiſenbahn.
München, 25. Auguſt. Jn einem Eiſenbahnzug der Giſela-

bahn wurde auf Station Steinach geſtern nachmittag ein
Cholerafall konſtatiert. Der Wagen wurde ſofort ausrangiert
und desinfiziert. Die Kranke wurde ins Spital gebracht und
die Beamten unter Quarantäne geſtellt.

Eine Familie von umſtürzenden Eichen erſchlagen.
München, 24. Auguſt. Geſtern abend Krg über München

und über einem großen Teil des bayriſchen Waldes ein Wolken
bruch nieder, der mit einem Hagelſchlag verbunden war. Wäh-
rend in München mehrere Perſonen verletzt wurden, hat das
Unwetter auf der W Herrenwörth im Chiemſee drei Men-
ſchenleben gefordert. Profeſſor Steijskal von der Kunſtgewerbe-
ſchule in Pardubitz (Böhmen), der während des Unwetters mit
ſeiner Frau und ſeinem zehnjährigen Sohn das Schloß ver-
laſſen hatte und ins Hotel zurückkehren wollte, wurde von zwei
umſtürzenden etwa hundertjährigen Eichen mit Frau und
Kind er ſchlagen. Die drei Leichen wurden heute früh,
als man die Bäume wegräumen wollte, gefunden.

Blitzſchlag in eine Kindergruppe.
Jn der Nähe des Dorfes Martinfeld auf dem Eichsfeld ging

ein heftiges Gewitter nieder. Eine Anzahl Schulkinder
wurde von dem Unwetter, während ſie mit Feldarbeiten be
ſchäftigt waren, überraſcht. Der Blitz ſchlug zwiſchen ſie ein
und tötete das zehnjährige Mädchen des Schuh-
machers Büchſel. Mehrere andere Kinder wurden betäubt.

Weitere Ruhr Erkrankungen unter Truppenteilen.
Straßburg i. E., 24. Auguſt. Die Ruhr unter den Truppen

auf dem Hagenauer Schießplatze macht weitere Fortſchritte, die
Zahl der Erkrankten hat 100 überſchritten. Auch aus der Garniſon
Bitſch werden einige Fälle von Ruhr Erkrankungen gemeldet.

Weſel, 24. Auguſt. Die Ruhr -Erkrankungen in alen
nehmen weiteren Umfang an. Jetzt iſt auch auf dem Truppen
übungsplatze Friedrichsfeld bei Weſel die Ruhr feſtgeſtellt worden.
16 Kranke wurden nach Weſel ins Lazarett gebracht.

Schießerei.
Berlin, 25. Auguſt. Jn der Schulſtraße zu Berlin feuerte

der Fürſorgezögling Eule, als er verhaftet werden ſollte, einen
Schuß auf den Schutzmann ab, worauf er ſelbſt von einem zweiten
Beamten durch einen Schuß verwundet wurde.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Roitzſch. Zur Stärkung des Reichstagswahlfonds 5 Mk. er

halten von einem ungenannt ſein Wollenden. O. Henze.

wo der
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Ven heute ab und die folgenden Tage wird ein Teil meiner Herren Anzüge und Herren Hosen, in Serien eingeteitt, zum Verkauf
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gestellt. Die Zusammenstellung dieser Serien und die Preise der einzelnen Gegenstände bilden ein äusserst Vorteilhaftes Angebot.
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Teröcſeſer ſaffee
ven hervorragender Butt.

Unſere Berl. Mischung,
u Hamb. Mischung, 1.80 Min.
repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind unübertroffen im Geſchmack, Aroma und Eile

ff. Haush. Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Hotels Broskov

n
Mitglied des
Rab. Spar-

veoreins.

e Aen 2

J Vollbad

Reformbad, Kl. mr U part.

J habe ich mit dem heutigen Tage wieder ſelbſt übernommen.
I Sämmtliche Behandluugen werden unter meiner perſönlichen

Leitung ausgeführt.
Die Anſtalt ift vornehm und praktiſch eingerichtet.

Beſichtigung jederzeit geſtattet.
eſ.: A. Albrecht, Naturheilanſtalt. e 7

Preiſe: einzeln: i. Abonnem.

J Lichtbad 1.75 1.50 za Sg i des Bad 1.75 1.50 SKoh n bad e 1.75 1.50 wiet Sauerſt: ad 2.25 2 w mJ Radinm bat 2.50 2.25 S 7Fichtennadelbad 1.50 1.25 S 2
Soolbad 1.10 S S oDampfbad 1.25 1. SSchwefelbad 1 7 S S
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a sohweinefteisehn
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à Pfund 90
Täglich frische Breslauor Knoblauchwurst à Pfd. 78

am 19 a.

fall-,

Zu beziehen durch die

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!

III
Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-Invaliden- und Hinterbliedenen- Ver-
zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechiswege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Undeutsech-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Volks Buchhandlung,
Se er Kunztuenit Pfund 25

Weinfl., Kiſten, Körbe, Packl.,Alt Eiſen und Metalle ſowie
ſämtliche Altmaterialien holt ab

Fr. Jeserig, a. S.,Geiſtſtraße 19, Hof l. Koller.

Noch neuer Hundewagen billig
zu verkaufen Körnerſtraße 12.

Harkttaschen

n O Bio an.
I
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Er. Vlrickstr. 27,
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III
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II
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Crockenheit eine große

rechten Zeit gewaltige Poſten Lebensmittel
zu I billigen Preiſen M. abgeſchloſſen.
Jch beabſichtige, meine Waren auch in der
teuren Zeit mit beſcheidenem Nutzen zu ver
kaufen, und werde ich meiner lieben Kund-
ſchaft mit billigen Preiſen und guter Ware

ſtets zur Seite ſtehen.
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hmneerzaft Pfund 50
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ment Stäg 29 f.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Bedenkliche Polizeimaßnahmen.

Der Barbier Genoſſe Franz Stammer aus Bitterfeld
war geſtern vor der Halleſchen Strafkammer angeklagt, weil
er entgegen den Beſtimmungen des Preßgeſetzes ohne Ge-
nehmigung der Polizei an dem Schaufenſter ſeines
Ladens Plakate ausgehängt hatte. Das Bitter
felder Schöffengericht verurteilte ihn zur Zahlung einer Geld
ſtrafe von 9 Mk. Dagegen legte er Berufung ein.

Am Sonntag, den 4. Juni, fand im Saale des Reſtaurants
Hohenzollern ein vom Gewerkſchaftskartell veranſtalteter
Theaterabend ſtatt, auf dem das Drama Maria aufgeführt
werden ſollte. Genoſſe Stammer hängte am 81. Mai ein
Plakat von roter Farbe, durch welches zu jener Veranſtaltung
eingeladen wurde, am Schaufenſter ſeines Ladens auf. An
der Veranſtaltung hatte er nicht bloß ein Parteiintereſſe, ſon
dern auch ein Geſchäftsintereſſe, denn er hielt für jedes Billett,
das er verkaufte, zwei Pfennig Proviſion. Wir erwähnen das
deshalb, weil eine Bitterfelder Polizeiverordnung das Auf
hängen ſolcher Plakate verbietet, die nicht lediglich dem eigenen
Intereſſe dienen. Als das Plakat auf der Straße ſichtbar
wurde, erhielt Genoſſe St. ſofort eine polizeiliche Verfügung,
durch die er aufgefordert wurde, die Bekanntmachung bis nach
mittags 5 Uhr aus dem Schaufenſter zu entfernen, widrigen-
falls die Polizeiverwaltung zwangsweiſe vorgehen würde. Da
bei anderen Anläſſen ſolche Plakate in Geſchäften anſtandslos
geduldet wurden, ſchloß St. gegen 5 Uhr nachmittags ſein Ge
ſchäft, ließ die Bekanntmachung hängen und klebte an das
Fenſter noch ein weißes Plakat mit der Aufſchrift: Umſtände-
halber heute von 5-6 Uhr geſchloſſen. Bemerkt ſei, daß die
Polizei in der Verfügung beſonders hervorhob: „Papier
von roter Farbe darf nur bei Bekanntmachun-
gen hieſiger öffentlicher Behörden Verwen-
dung,finden.“ Als die Polizei 5 Uhr nachmittags ein
ſchreiten wollte und den Laden verſchloſſen fand, ſoll ſie behufs
Oeffnens der Tür nach einem Schloſſer geſchickt haben. Genoſſe
Stammer übergab der Polizei aber doch ſchließlich den Laden
türſchlüſſel und das Plakat wurde entfernt.

Am anderen Tage hängte unſer Genoſſe ein gelbes Plakat
mit derſelben Einladung zum Theaterabend an dem Schau-
fenſter auf. Auch dieſes wurde entfernt, weil zum
Aushängen nicht die Genehmigung der Poli-
zei eingeholt worden ſei.

St. wies in der Strafkammerverhandlung darauf hin, daß
die Polizei bei der Entfernung der Plakate keineswegs ein-
wandfrei gehandelt habe. Jn anderen Lokalen würden häufig
ſolche Plakate anſtandslos ausgehängt. Wie komme die Polizeidazu, gerade gegen ihn vorzugehen Der Gerichtzworſivende

entgegnete, das mag ſchon ſein, daß andere gleiche oder ähnliche
Plakate ausgehängt haben. Der Angeklagte mache ſich aber
dadurch, daß andere ſich auch ſtrafbar gemacht haben, nicht ſtraf
frei. Der Angeklagte bemerkt noch, es ſei doch ſehr unrecht von
der Polizei, daß ſie ihn nicht gleich darauf aufmerkſam gemacht
habe, weshalb er überhaupt ſolche Plakate nicht aushängen
dürfe. Die erſte Verfügung ſtützte ſich auf die rote Farbe des
Plakats; ſpäter entfernte man aber auch das gelbe Plakat.
Und verurteilt ſei er nur, weil er die Plakate ohne Genehmi-
gung der Polizei aufgehängt habe. Dem Angeklagten wurde
vom Gericht anheimgegeben, wenn er glaube, die Polizei habe
nicht recht gehandelt, ſo könne er dagegen einen anderen Weg
beſchreiten.

Die Strafkammer verwarf die Berufung, da der Angeklagte
die Plakate nicht ohne Genehmigung der Polizei
aushängen durfte. Die Strafe wurde aber auf 6 Mk. herab-
geſetzt, da der Angeklagte bei dem Aushang des gelben Plakats
keineswegs renitent gehandelt habe, ſondern die gelbe Farbe
wöählte, um Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen.

Eine Reform der preußiſchen Kreisordnung.
Jn den kleinen preußiſchen Städten wird ſchon ſeit längerer

Zeit eine Reform der Kreisordnung angeſtrebt. Wie
die Kommunale Praxis meldet, iſt in verſchiedenen Orten, u. a.
auch von der Gruppe des Hanſabundes in Geeſtemünde, fol
gende Erklärung beſchloſſen worden

„Die Vertretung von Gewerbe, Handel und Jnduſtrie in den
preußiſchen Kreistagen und Kreisausſchüſſen entſpricht nach den
beſonders auch vom Deutſchen Handelstag angeſtellten Ermitt-
lungen keineswegs der wirtſchaftlichen Bedeutung, der Zahl und

der Steuerleiſtung dieſer Erwerbsſtände. Um gegen das nicht
berechtigte Uebergewicht des Großgrundbeſitzes Jnduſtrie, Han
del und Gewerbe die ihnen zukommende Vertretung in den ge-
nannten Körperſchaften zu verſchaffen, ſchließt ſich die Orts
gruppe den Vorſchlägen des Deutſchen Handelstages an und
verlangt folgende Aenderungen in den Kreisordnungen:

1. Die Zahl der Kreistagsabgeordneten darf zwiſchen dem
Wahlverband der Städte einerſeits und den Wahlverbänden
der größeren ländlichen Grundbeſitzer und der Landgemeinden
anderſeits nicht nach der Bevölkerungsziffer, ſondern muß nach
der Steuerleiſtung verteilt werden;

2. die Beſtimmung, daß die Zahl der ſtädtiſchen Abgeordne-
ten die Hälfte beziehungsweiſe ein Drittel der Geſamtzahl
aller Abgeordneten nicht überſteigen darf, iſt zu ſtreichen;

3. die Zahl der Kreistagsabgeordneten ſoll innerhalb des
Wahlverbandes der größeren ländlichen Grundbeſitzer zwiſchen
den Grundbeſitzern und den Gewerbetreibenden, innerhalb des
Wahlverbandes der Landgemeinden zwiſchen den Landgemein-
den, den Grundbeſitzern und den Gewerbetreibenden nach der
Steuerleiſtung verteilt werden;

4. die juriſtiſchen Perſonen, Aktiengeſellſchaften uſw. ſollen
das aktive und paſſive Wahlrecht für ihre ordentlichen Vertreter

altenerg die Reviſion der Verteilung der Kreistagsabgeordneten

ſoll alle ſechs Jahre ſtattfinden;t 6. die Ja Kreisausſchußmitglieder ſoll auf die Wahl
verbände der größeren ländlichen Grundbeſitzer, der Land
gemeinden und der Städte W ar r Ah Verbänden
ſzuſtehenden Kreistagsabgeordneten verteilt werden.Ciee wirklich zeitgemäße Reform iſt durch dieſe Vorſchläge

noch keineswegs garantiert. Das iſt ja aber ſchließlich von den
Herren im Hanſabund auch nicht zu erwarten.

je Wahl zum Gewerbegerichi findete zu. d. i von 10 bis 142 Uhr ſtatt. Da die
HirſchDunckerſchen Gewerkvereinler auch in dieſem Jahre
wieder eine Liſte aufgeſtellt haben, ſo muß jeder freiorgani-

ſierte Arbeiter an dieſem Tage beſtimmt zur Wahl gehen. Es
muß den freien Gewerkſchaften gelingen, ihre ſieben Kandidaten
durchzubringen. Die Kandidaten W Glaſer Hofmann,
Arbeiter Rockendorf, Arbeiter Weiſe, Dreher Friede-
mann, Mechaniker Pommer, Mechaniker König und
Schneider Thieme. Stimmzettel, auf denen alle ſieben Kan
didaten verzeichnet ſind und die zur Abgabe bei der Wahl be
rechtigten, ſind bei ſämtlichen Liſteneinreichern, Vertrauens
leuten, ſowie beim Kartellvorſitzenden in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle zu entnehmen. Desgleichen werden auch vor dem Wahl-
lokale Tivoli Stimmzettel verteilt. Es iſt Pflicht jedes Gewerk
ſchafters, ſich ſeine Wahlnummer genau einzuprägen, damit
eine ſchnelle Abfertigung bei der Wahl möglich iſt. Alſo noch-
mals: Keiner darf fehlen, jeder gehe zur Wahl! Erwähnt ſei
noch, daß die Kandidatenliſte des Gewerkſchaftskartells zur
Kaufmannsgerichtswahl zurückgezogen werden mußte, da nicht
alle Punkte des Wahlreglements erfüllt werden konnten.

Merſeburg. Opfer des Bergbaues. Jn der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag verunglückten bei dem Baggerei-
Betrieb der Grube Kahna zwei Arbeiter. Der eine war ſo
fort tot, währende der andere ſo ſchwere Verletzun-

erlitt, daß er kaum mit dem Leben davonkommen wird.
m gleichen Tage r verunglückte in der Brikettfabrik

Beuna ein Arbeiter aus Merſeburg, indem ihm ein Eiſen-
ſtück über die Füße und den Leib rollte. Zum Glück hat er nur
leichtere Verletzungen erlitten.

AmKenſchberg-Dürrenberg. Auf zum Arbeiterfeſt!
morgigen Sonntag, den 27. Auguſt, findet im Gaſthof r
Sonne in Keuſchberg das erſte Gewertkſchaftsfeſt ſtatt. ie
Zahlſtelle Keuſchberg des Deutſchen Bauarbeiterverbandes feiert
gleichzeitig ihr 15. Stiftungsfeſt. Da der Umzug behördlich ge
nehmigt iſt, iſt es Pflicht aller Gewerkſchaftskollegen, daran
teilzunehmen. Jm übrigen verweiſen wir auf das Jnſerat in
heutiger Nummer.

Schkenditz: Straßenſperrung. Zwecks Erneuerung
der beiden Brücken am ſtädtiſchen Elektrizitätswerk wird die
Dölzigerſtraße vom 1.. September d. J. ab bis auf weite
res für den Fuhrwerksverkehr geſperrt. Der Fuhrwerksver-
kehr wird während der Sperrzeit über die Mittelbrücke, die
Fuchsbrücke und den Stern geleitet.

Altranſtädt. Jn dem Verſammlungsbericht des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Altranſtädt und Umgegend muß es nicht
heißen: die Verdächtigungen, welche Genoſſe Götze gegen den
Genoſſen Beher ausgeſtoßen hat, ſondern dies iſt vom Genoſſen
Otto Zeidler geſchehen.

Bitterfeld. Wie Arbeiter ſich nicht amüſieren
ſollen, lehrt ein Vorgang, der ſich am letzten Sonntag im
benachbarten Beerendorf zutrug. Ein dort ſtattfindendes
Tanzvergnügen war auch von einigen jungen Leuten aus
Bitterfeld beſucht, unter denen ſich auch der 19jährige Arbeiter
Schmög el befand. Es kam zu einem Streit unter den Teil-
nehmern, in deſſen Verlauf Sch. drei Meſſerſtiche in den Rücken
erhielt. Jn roheſter Weiſe bearbeiteten dann die rohen Patrone
den Schwerverletzten mit Händen und Füßen, ſo daß er zuletzt
wie tot liegen blieb. Doch nicht genug damit. Um den „Sieg“
vollſtändig zu machen, warfen ſie den Bedauernswerten in den
in der Nähe befindlichen Dorfteich; erſt dann ließ die Geſell
ſchaft von ihrem Opfer ab, welches nur mit Mühe aus dem
Teich gerettet werden konnte. Die Verletzungen Schmögels
ſind ſo ſchwer, daß er kaum mit dem Leben davonkommen
dürfte. Die armen Eltern trifft der Schlag um ſo ſchwerer,
als der junge Menſch die einzige Stütze der alten Leute iſt.

Bei ſolchen Anläſſen zeigt ſich mit erſchreckender Deutlichkeit
der Bildungsgrad gewiſſer Menſchen, die in ihrem ganzen
Sinnen und Denken durch die ſtaatlich ſanktionierten Er
ziehungsmethoden mehr zum Tier als zum Menſchen heran
gebildet werden. Mit allen ſtaatlichen Gewaltmitteln wird
die proletariſche Jugenderziehung hintangehalten, um in bür-
gerlicher „Jugendfürſorge“ die jungen Menſchen im Hurra-
patriotismus und im Kriegsſpiel zu erziehen. Wenn dann
wie hier die Saat in die Halme ſchießt, dann kommt Frau
Juſtitia, um das begangene Verbrechen zu ſühnen und das
Opfer ſeiner Erziehung muß froh ſein, wenn es nicht auf dem
Schafott endet. Wie ſagt doch Goethe: Jhr ſtoßt ins Leben
ihn hinein und laßt den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt
ihr ihn der Pein, denn alle Schuld rächt ſich auf Erden!

Eilenburg. Noch eine Korrektur. Die Eilenburger
Zeitung, in der die Firma Franke u. Ko. ihre „geiſtigen“ Ela
borate ablagert, muß ſich noch eine Korrektur ihres Berichts
über die Verhandlung gegen Genoſſen Kasparek vor der Halle
ſchen Strafkammer gefallen laſſen. Wir haben bereits nachge
wieſen, wie wenig genau es das Reichsverbandsorgan mit der
Wahrheit genommen hat. Jetzt muß das Blättchen eine Er
klärung des Genoſſen Macheleidt veröffentlichen, die ſich gegen
den Bericht über den Fall Boelke wendet und lautet:

„Der Vorgang war folgender: Jch hatte mit dem Herrn
Polizeiſekretär Gieſeler eine Unterredung, in deren Verlauf
wir auf den angeblichen Boykott des Boelkeſchen Geſchäftes
zu ſprechen kamen. Ich erklärte, daß wir mit der Ge-
ſchichte nichts zu tun hätten und das wir uns durch
den Boykott von Geſchäften nur die Sympathie der Bürger
ſchaft verſcherzen würden. Auf eine Anfrage beſtätigte mirſoeben Herr Koligeiſetretär Gieſeler vorſtehendes und er-

klärte mir, niemanden in dem in Jhrem Berichte ausgedrück-
ten Sinne unterrichtet zu haben. Herr Boelke hat vor Ge
richt ausgeſagt, wie meine Erklärung lautet.

Achtungsvoll Hermann Macheleidt.“
Die Redaktion der Eilenburger Zeitung ſteckt dieſe Ohrfeige

ein und bemerkt nur recht verlegen: „Der Sozialdemokratie
ſcheint beſonders daran zu liegen, ſich die Sympathie der
Bürgerſchaft zu erhalten. Schade, daß die Herren ſonſt ſo
wenig daran denken. Und die Tatſache ſelbſt, daß ſeinerzeit
Streikende verſucht haben, Leute an Einkäufen im Boelkeſchen
haſt zu verhindern, kann auch Herr Macheleidt nicht be

reiten.“
Daß Leute an Einkäufen bei Boelke gehindert worden ſeien,

war gar nicht zu beweiſen oder zu beſtreiten. Herr Boelke
ſelbſt nahm ja an, daß die in Frage kommende Perſon viel-
leicht ſelbſt auf den Gedanken gekommen ſei, daß ſie nichts bei
ihm kaufen könne. Aber ſelbſt wenn Poſten geſtanden haben,
iſt von keiner Seite erwieſen, ob es Sozialdemokraten, oder
Poſten der gelben Geſellſchaft waren. Uebrigens hat die Ar-
beiterſchaft gar nicht beſonders nötig, ſich die Sympathie der
Bürgerſchaft zu erhalten, denn ſie iſt dieſer Sympathie J
Nichts deſto weniger hat ſie aber ein Jntereſſe daran, die Jn-
famien ihrer Gegner vor der Oeffentlichkeit feſtzuſtellen.

Ramſin. Erhängt hat ſich geſtern, Donnerstag, frü
4 Uhr, auf dem Wege von Ramſin nach Heideloh der 62
alte Grubenarbeiter Friedrich Gebhardt. Arbeitsloſigkeit
ſoll die Urſache zu der traurigen Tat ſein. Eine prächtige
Jlluſtration zu der Erzählung, daß für den deutſchen Arbeiter
is ins hohe Alter geſorgt ſei.

nach
ahre

Kloſtermansfeld. Eine Volksverſammlung gegen die
Kriegshetze. Am r abend ſpricht hier im Goldenen
Ring der Genoſſe Max WickleinNordhauſen, Reichstagskandidat
unſeres Nachbarkreiſes Sangerhauſen Eckartsberga. Er wird das

rn ESISLSJ.
jetzt aktuelle Thema: Wahlmanöver, Kriegshetze und Marokko
rummel behandeln und ſind Männer und Frauen von hier und
der Umgegend willkommen.

Sangerhauſen. Die Hamſterplage in den ſtädtiſchen
ne veranlaßt auch die Stadtiverwaltung, dem gefräßigen

dager energiſch zu Leibe zu gehen. Zur wirkſamen Vertilgung
der Hamſter wird ſeit einigen Tagen an die hieſigen Landwirte
unentgeltlich Phosphorbrei abgegeben werden.

Mühlberg. Wenn zwei dasſelbe tun Daß die
Arbeiter im heutigen Klaſſenſtaate minderen Rechts ſind, und
demzufolge auch danach behandelt werden, dafür wieder ein
ſchlagender Beweis. Die hieſige Schützengilde feierte vor eini-
er Zeit ihr Schützenfeſt, verbunden mit Fahnenweihe. Der
Lagiſtrat glaubte auch damals ſeinen beſcheidenen Teil zur

Verherrlichung des Feſtes beitragen zu müſſen, und erſuchte
amtlich die hieſigen Einwohner anläßlich des Feſtes die Häuſer
zu ſchmücken. Nichts liegt natürlich näher, als die Erwartung,
daß der Magiſtrat dem hieſigen Arbeiterturnverein gegenüber,
der am letzten Sonntag ſein Turnfeſt abhielt und ebenfalls
einen Umzug veranſtaltete, dieſelbe Behandlung zuteil werden
und eine gleiche Bekanntmachung erlaſſen würde. Volle acht
Tage brauchte der Magiſtrat dazu, um auf eine diesbezügliche
Eingabe dem Vorſtand Mitteilung über das Schickſal des Ge-

zu machen. Am Tage vor dem Feſte kam folgender Be
eid:
„Auf die Eingabe vom 12. Auguſt er., betr. Aufforderung der

Einwohnerſchaft zur Schmückung der Häuſer anläßlich des am
20. d. Mts. ſtattfindenden Turnfeſtes, wird dem Vorſtand des
Arbeiterturnvereins hierdurch abſchläglich beſchieden.“

Kurz und bündig lehnte der „unparteiiſche“ und „konſe-
quente“ Magiſtrat es ab, die Mühlberger Steuerzahler als
gleichberechtigt zu behandeln. Nicht einmal eine Begründung
hielt er für notwendig, um dieſe ungleiche Behandlung zu recht-
fertigen. Ausreden ſind bekanntlich billig wie Brombeeren,
aber in dieſem Falle konnte der Magiſtrat keine finden. Die
hieſige ſteuerzahlende Arbeiterſchaft ſieht deutlich, daß auch hier
gleiche Pflichten, aber keine gleichen Rechte beſtehen.

Annaburg. Achtung, Parteigenoſſen und BGe-
noſſinnen! Kommenden Sonntag findet hier im Partei-
lokal der Kreistag unſeres Wahlkreiſes ſtatt. Es ſollte ſich
kein Genoſſe dieſe Gelegenheit entgehen laſſen und erſcheinen.
Eröffnet wird der Kreistag um 10 Uhr vormittags. Die Ge-
ſangsabteilung des Vereins Geſelligkeit hat ſich bereit erklärt,
den Kreistag durch einige Kampfeslieder einzuleiten. Abends
um 7 Uhr findet eine Unterhaltung ſtatt, wozu die Arbeiter
ſchaft von Annaburg eingeladen iſt. Die Delegierten und aus
wärtigen Genoſſen ſind herzlich willkommen.

Wittenberg. An die Arbeiterſchaft von Witten
berg und Umgegendl! Die Diplomaten ſchachern immer
noch über die Köpfe der beteiligten Völker hinweg über
Marokko, das durch das frivole Vorgehen der franzöſiſchen und
ſpaniſchen und nicht zuletzt der deutſchen Regierung wieder in
den Mittelpunkt der Weltpolitik gerückt worden iſt. Jn unver
antwortlicher, verbrecheriſcher Weiſe hetzen die Kanonen und
Panzerplattenpatrioten mit Hilfe ihrer Zeitungen zum bluti
gen Weltkrieg. Die Parteien des ſchwarz-blauen Blocks aber,
die zum großen Teil dieſe Kriegstreibereien mit unterſtützen,
glauben, daß das Volk dadurch in einen patriotiſchen Taumel
verſetzt werden kann und dann bis zu den Wahlen alle Schand-
taten vergißt, die der Schnapsblock am Volk verübt hat. Gegen
dieſes verbrecheriſche Treiben der Krietshetzer muß ſich das
ganze werktätige Volk wie ein Mann erheben. Die ſozial-demokratiſche Partei für den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz

veranſtaltet am kommenden Montag, abends 7 Uhr, alſo gleich
nach Arbeitsſchluß, eine Maſſenver ſammlung zum Proteſt
gegen die Kriegshetze. Die im Freudenbergſchen Lokale ſtatt
findende Verſammlung, in der unſer Reichstagskandidat Ge-
noſſe Hildebrandt-Rixdorf referiert, zu einer gewaltigen;
Kundgebung zu machen, muß Aufgabe aller Genoſſinnen und
Genoſſen ſein.

Wittenberg. Die Raſerei eines Radfahrers hat
wieder ein zwölfjähriges Mädchen, namens Steinert, ſchwer zu
Schaden gebracht. Das Kind wurde in der Mittelſtraße von
einem daherſauſenden Fahrer und das Rad ging.
über das Kind, wobei es ſtarke grlegun en an Kopf undrn erhielt. Der Radfahrer erhob ſi ſHleunigſt und fuhr

avon.
Wieleichtſinnig die bürgerliche Preſſe be

richtet. Die hieſige Allgemeine Zeitung erlaubte ſich dieſer
Tage folgende Nachricht: „Die Erſatzreſerve des 4. Armeekorps
iſt ab 1. September zu einer 70-tägigen Uebung einberufenworden.“ Es läßt ſich denken, welches Erſtaunen dieſe Nach-

richt hervorrufen mußte. Am nächſten Tage ſtellte denn auch
die Allgemeine feſt, daß es ſich nur um die Einberufung der
zum Sanitätsdienſt beſtimmten Mannſchaften handelt, was
aus der Einberufungsorder, auf Grund der die Notiz geſchrie
ben wurde, nicht hervorgegangen ſei. Und ſomit wird die
Zeitung wenigſtens intereſſant, was vielleicht zum „täglichen
Steigen der Abonnenten ziffer“ beiträgt.

Kemberg. Es wird Licht! Unſere elektriſche Lichtanlage ſoll
nun doch zur Tatſache werden; der Vertrag iſt abgeſchloſſen. Das
Ortsnetz muß die Stadt bauen und zwar ſoll das Den ſchon im
November fertig werden. Der Preis für elektriſche Energie iſt
derſelbe wie in Wittenberg. So wird nun auch unſere Straßen
beleuchtung hoffentlich bald eine beſſere werden, was dringend zu
wünſchen iſt.

Naumburg. Ein ſalomoniſches Urteil. Zwei Berg-
leute aus Theißen, die laut ärztlicher Beſcheinigung Rekon
valeſzenten waren, hatten ſich an einem ſchönen Maientage im
Schatten eines Kirſchbaumes am Rande der Zeitz-Theißener
Straße niedergeſetzt und dabei die Beine über die Böſchung in
einen Straßengraben gelegt. Ein Gendarm ging dort vorüber,
und da es die gärende Zeit des Bergarbeiterſtreiks war, wit-
terte er Streikpoſten, notierte ihre Namen und wies ſie weg.
Die beiden kranken Bergleute kamen auch ohne weiteres der
Aufforderung nach und waren deshalb nicht wenig erſtaunt,
als ihnen ein Strafmandat von 6 Mark vom Weißenfelſer
Landrate zugeſtellt wurde. Sie ſollten gegen eine Straßen-
ordnung aus dem Jahre 1840 verſtoßen haben, nach
welcher das Fahren, Reiten und Gehen in Straßen-
gräben uſw. verboten iſt. Da die Angeklagten in dem Straßen
graben nicht gefahren, nicht geritten und uigt gegangen waren,
erhoben ſie Einſpruch und das Schöffengericht in Zeitz erkannte
denn auch auf Freiſprechung mit der Begründung: daß, wenn
die Angeklagten die Beine auch in den Straßengraben geſtemmt
hätten, dieſes doch nicht unter den Begriff „Gehen“ gefaßt
werden könnte. Der Amtsanwalt legte gegen das frei-
ſprechende Urteil Berufung ein. Nun hatte die Berufungs
kammer in Naumburg das Problem zu löſen. Den drei gelehr-
ten Richtern gelang es wirklich, mit dem Schwerte juriſtiſcherSchärfe den an ten zu durchhauen. Die drei Richter berieten

und deduzierten: Beine über den Rand der Straße in den
Straßengraben ſtemmen oder ſtellen iſt gleich „betreten“ und
betreten iſt gleich „gehen“, ergo ſind die Angeklagten im
Straßengraben gegangen, haben ſich ſomit gegen die Str
ordnung von 1840 vergangen, müſſen deshalb beſtraft werden,
und zwar mit je 3 Mark.
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Direktor a. Becitage: Poual BRlShgen.5 spannende Riogkämpfe:

Froltag:
Rajkowieoz, serb. Riese gegen Wuff, Wittenderg,
Dangers, Hambur v Pohl, Abs II, Europamstr.,
pauſ Börner, Halle Erioleson, Schweden,Steurs, Champ. v. Belgien Bordel, Westpreussen,
Röckel, Champ. v. Bayern u Hallmann, Stettin.
8 Unr: Beckers Geschichten. 9 Uhr Ringkämpfe.

„Volkspark
Burgatragse 27.

Sonntag den 27. August
Vorm. Uhr im grossen Saale:

Grosse Matinee.
Ausführende:

Das Hallesche Männer Gesangs Quartett.
Herren Opernsänger Rugo Berghols, Heldentenor,
Kapellmeister Johannes Sonnabend II. Tenor,

Albert Sehllbach, Heldenbariton und
Opernsänger Guno Senönhausg, seriöser Bass.

C Programm 15 Pfg. Programm Pfg. 9

olzarbeiter-Verband, Halle.

Sonnabend den 26. Auguſt abends 8!/2 r imkleinen Saale des Volkesparices, Burgſtraße 2
Mitglieder Versammiung.

1. Vortrag über r nReferent: Genoſſe Kleeis.
2. Wahl eines erſten Bevollmächtigten.
3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſchein2 erſucht
Die Ortsverwaltung.

Soxüon er lIackierer, Hallo a.
Sonnabend den 26. August hen S. Uhr

bei J. Stroioher, Kleine Nlausstrasse 7

Mitglieder Versammlung.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig

Der Vorstand.

Vorbaud dor Malor, Falle Hallb a.

Dienstag den 29. August abends S Uhr
bei J. Streioher, Kleine Klausstrasse 7

Nitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Aus der dentſchen Spitzel Wirtſchaft.

r Genoſſe Ad. Thiele. 2. Filial Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

De

Tagesordnung:

Der Vorstand.

eklame V

ca. 800 Stück
Herren-

Anzüge

Augsdorf- Siersleben.
Sonntag den 27. Auguſt 1911 abends 7 Uhr im Gaſthof

„Zur Reichskrone“ in Augsdorf:

Pörsatmlung der Bergarboiter.

Vortrag des Arbeiter-Sekretärs Kleeis Halle:
Das Ziel der Arbeiter- Bewegung und die

Macht der Organisation.
Zahlreichen Beſuch wünſcht Der Einberufer.

Lren Nieheben.
Sonntag den 27. Angest im Gasthof zur Sonne“

Gewerkschafſtsfest.
Nachm. 29, Vhr: mons durch das Dorf.

Konzert im Garten. Kränzchen im Saal.Tomhbola, ren sowie Kinderbelustigungen
aller Art, Armbrustschiessen, Lamplionumzng usw.

Abends 8 Ubr: BALL mit freier Nacht.

Das Komitee.

Crothaer TCurn- dereſn,
Mitglied des Arbeiter-Turner- Bundes.

Sonntag den 27. Auguſt in den Trothaer Ballſfälen,
.Trothaerſtraße 2 2:

m KRANZ CMIE X.
Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.

a mtlieche Partoisehriften

z

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Fern die Jnſerate vergntwortlich: Rob, Jigner. Drug der Halkeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) BVerleger: vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S

Zum Aussuchen

1b
Soerie l

früherer
Verkaufspreis
is 2u M. 24.
jetzt durchweg

erkauf
Nie wiederkehrendo SSauauaiuuuuv

ca. 1000 Stück
Herren-

aus nur haltharen Stoffon

früherer Verkaufswert
bis zu M. 4.00, jetzt

Serie Il
früherer Verkaufswert

bis zu S.50, jetzt

Serie II
früherer Verkaufs wert

bis zu M. 7.00, jetzt

22
3

4

Notiz Per Verkauf geschieht nur aus
fenstern, damit jeder Gelegenteit hat, sich von
a der Iakrheit obiger fingebote zu überzeugen.

den Schau-

G. m. b. H.

See e e ee e e e
s Nur Leipzigerstrasse II, gegenäber der Ulrichskirche.

C Sonntags von 7-- 9 und von 1122 Uhr geöffnet. V

d z S
3

er Wittenvere
Sonntag den 27. Auguſt abends 8 Uhr im Frendenbergſchen

Saal in der Kurfürſtenſtraße:

Gr. Theater Abencdl
des Dramatischen Kluhbs zum Beſten des Wahlfonds.

Zur Aufführung gelangt:
Die Zeitungsente.

Schwank in 3 Aufzügen von Rudolf Kneiſel.Einladungen ſind bei den Gewerkſchafts Vorſtänden zu haben.
Ohne Einladung Kein Zutritt.

Eine zahlreiche Beteiligung erwartet Die Kommiſſion.

u

ruſchberg- Alenberg.
Sonntag den 27. Auguſt von nachmitt. 3 Uhr an
im Gasthof zur Sonne in KeuschhergCewerkschafts- Fest

beſtehend in: Vmzug, Tombola, Preissohiessen,
Preiskegelin, rn en, Festredeound Bafl. Mitwirkende: der hieſige A verein
und Sportvereine. Der Festaussochuss.

Karten à 15 Pf. ſind im Vorverkauf bei den Gewerkſchafts
kaſſierern, im Konſum und im Vereinslokale zu haben.

in II Könnern. Khütrenban i

Sonntag den 27. Auguſt ven 3 bis 6 Uhr:Kinier W orstellumg.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:S Sehr spannendes Programm.

Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Börigo.

u

J Alter Markt 25. Telefon 3607.
Paul Thürmer.

Rind und Schweine-Schlächterei
emptiehlt bllligst nur beste Prima-Ware.

feinzte Rot-, Leher- u. Schwartenwurstt à Ptund 60 F.
fetter Speck, fettes Fleisch u. Schmeer à via 70 u. s Pa. J

P Fleisoh nnd alle anderen Waren
zum billigsten 7222

unter vollerO ugozleſer t
deutſ ſ gegen Ungezi F. ine Wouerſtr. 2.We de Ler gege zanzer leſe äußert bil billig. We

W

j e d er Art
beſeitigt raſch
und gründlich

fattwannnt

Zum Dankfest
und

Enten Auskegeln
ladet ergebenſt ein

Franz Hanstein.
Geehrter Herr Koch

Senden Sie mir doch bitte
umgehend wieder ein Paket
m zum Preiſe vonMk. Jch kann mich garLi davon trennen. Mein
Kind, ein Mädchen von neunMonaten, iſt ſo an den Zwie-
back gewöhnt, daß ſie, als ich
ihr jetzt Semmel geben wollte,
leich einen unregelmätigen
tuhlgang bekam. Allen Müt-

tern, denen ich Jhren Zwieback
empfohlen, ſind geradezu de
raſcht von der Wirkung.
Kind wiegt mit 9

Pfund. Eine andere Frauhatte ein ebenſo altes, aber
ſehr ſchwaches Kind ſchon mit
allerhand anderem gezogen;als ich ihr bei GelegenheitJhren Zwieback empſabl iſt
ſie voll des Lobes über den

Fiben, welcher dem Kinde
Appetit, Stuhl und überhaupt
geſund gemacht hat.

gez. Frau Gutsbeſ.
Landau b. Canth i. Schleſ.

Karl Kochs
Xänhrxwiebaek
zu haben in u. Paketen

à 1 u. 60 9in den a r kenntlichen
Verkaufsſtellen ſowie direkt:

Herrenstr. 1, Tel. 531und in ſämtüchen Verkaufs
S der Konſumvereine. D

[Rossfleischl
Diese Woche wieder ff.

Alles äwigewiebekanntuuräelkathe

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Wilh. Nötzel
empfiehlt ſich zur Anferti ungſämtlicher Polſter u. Tape er
arbeiten. Daſ. ein ſchönes Schlaf
ſofa zu verk. Gabelsbergerſtr. 27.

In
Heute, Freitag, 25. Auguſt,

Zum letzten Male
Der Weg ins ferderdenwenn Lebensbild

in 4 Akt. (11 Verwandlungen)
v. Walter Melville u. Siegtr. v. Uuh,

Muſik von Edward Reeves.
Sonnabend 26. Aug.. zum Male:

Prinz u. Bettlerin

kin rHfeslger Erfole,

geradezu ein

Schluger der Sulson
sind unsere neuesten Muster in

Wohnzimmermöhbeln,
Bine euntzückende Aufmachung,
eine feine, solide Arbeit; so etwas
müssen Sie sehen und Sie sind

sofort Kkufer davon.
1 hochmod. Vertiko nur 87.

Sehrank 87.Trumeoan 45.
Stühle à 5.25 21.
Plüschdiwan 90.
Stegtisch 26.

M. 356.
1 hellfarb. Küche Kompl. 80.
Schlafzimmer i. all. Preislagen
Bei der starken Nachfrage nach
obigen Zimmern, bitten um recht

zeitige Bestellung

Gebr. Kroppenstädt,
Möbellabrit, Grosse Märtersgirasge

u W e u

v v r

Aktuell.
e 60zialpolitik derSundennr

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Intereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Falle g. 6. Farz 42/43.

CIIIII IIIJede )ame
liebt 27 „rein. Geſicht, roſig.,wacn dw Ausſehen u. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte

r SeiWergmannPres: t. 50 Pf. erner r der

r e urote
weiß u. ſammetweich. Tube50Pf. b.

Helmbold 4 Co., Leip 104,F. A. Patz, Gr. reBruno Berthold, Gr. e 46,

Gustav r

3 2

Fahrmann,
Fritz MUler, Talamtſtr
Ernst Jentzseh,
Alfred Reubkeo,

z

Wege 81,
nerſtr. 100.

29.ix Sioli.

äußerſt bilig!

keinng ren
nur Schmeerstr. 19

50/0 Rabatt 52/0

Haben Sie
schon meine Spitz2kugeln
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ieh
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Breiteſtr. 1 undall booch, Leipzigerſtr. 61/62
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